STUDIEN 


AUF  DEM 


GEBIETE  DES  GRIECHISCHEN  SPRICHWORTES 


INAUGÜRAL  DISSERTATION 

ZUR 
ERLANGUNG     DER     DOKTORWÜRDE 

DER 

HOHEN  PHILOSOPHISCHEN  EAKULTÄT 

DER 

KÖMGLICHEN  BAYERISCHEN  FRIEDRICH-ALEXANDER-UNIVERSITÄT 

ZU^ERLANGEjNl 

VORGELEGT  VON 

PAUL    MARTIN 

AUS  PLAUEN  L  VOGTL. 


-^»<Ä« 


■-^^«)^ 


PLAUEN  I.  V.,  1889. 

DRUCK    VON    F.    E.    NE  UFERT. 


VVer  jemals  Gelegenheit  genommen  hat,  die  überlieferten  griechischen  Parömieu  entweder 
in  der  nach  Chiliaden  eingeteilten  Sammlung  des  Erasmus  von  Rotterdam  oder  in  der  zwei- 
bändigen Ausgabe  der  Parömiographen  von  Leutsch  und  Schneidewin  einzusehen,  vielleicht  zu 
dem  Zwecke,  ein  bestimmtes  Bild  von  dem  Geiste  und  dem  Charakter  des  altgriechischen 
Sprichwortes  zu  erhalten,  der  wird  bei  dem  ersten  Anblicke  durch  den  Eindruck  des  Massenhaften 
und  Unübersichtlichen  fast  abgeschreckt  worden  sein,  tiefer  einzudringen,  bei  weiterem  Wagnisse 
aber  die  Entdeckung  gemacht  haben,  dafs  unter  den  Tausenden  von  Parömien  sehr  viele  nicht 
den  Anspruch  erheben  können,  als  wirkliche  Sprichwörter  zu  gelten.  So  manches  als  Paröraie 
überlieferte  Wort  entspricht,  streng  genommen,  nicht  den  Anforderungen,  die  wir  an  das  Wesen 
des  echten  Sprichwortes  stellen:  Auch  hier  viel  Spreu,  wenig  Korn,  oder  um  das  griechische 
Sprichwort  selbst  reden  zu  lassen,  ^rolrg  /«de:,  öllyoi  dt  ar^QojTToi.  Im  Folgenden  ist  der  Ver- 
such gemacht  worden,  auf  Grund  sorgfältiger  Untersuchungen  und  an  der  Hand  bestimmter 
leitender  Grundsätze  aus  der  grofsen  Masse  der  überlieferten  Parömien  diejenigen  Worte  auszu- 
scheiden, welche  vorzugsweise  ein  Anrecht  auf  die  Bezeichnung  ,, Sprichwort''  zu  haben  scheinen, 
und  somit  einen  eisernen  Bestand  von  wirklichen  griechischen  Sprichwörtern  zu 
gewinnen.  Auch  hat  es  sich  der  Verfasser  angelegen  sein  lassen,  die  zu  der  griechischen 
Parömie  gehörende  Litteratur  auch  dann,  wenn  sie  nur  in  mittelbarem  Zusammenhange  mit  der 
gestellten  Frage  stand,  in  möglichster  Vollständigkeit  beizubringen. 

I.  Erklärungen  Yon  TTccQoifua  bei  den  griechischen  Schriftstellern. 

Aus  der  klassischen  Zeit  des  griechischen  Altertums  besitzen  wir  keine  vollständige 
Definition  des  Begriifes  Ttaqüii-ila.  Nur  zwei  unten  zu  erwähnende  Stellen  des  Aristoteles  sind 
erhalten,  welche  Kücksicht  auf  das  Wesen  des  Sprichwortes  nehmen.  Wirkliche  Erklärungen 
finden  wir  erst  bei  den  späteren  Schriftstellern,  bei  Kirchenlehrern,  Kommentatoren  und 
Lexikographen.  Von  diesen  heben  die  einen  an  dem  Sprichworte  das  Verhüllte  der  Ausdrucks- 
weise, den  gewissermafsen  mit  Absicht  verdunkelten,  dem  Wesen  des  Rätsels  sich  nähernden 
Sinn  der  Rede  hervor.  So  Athanasios,  Si/nops.  S.  S.  XIV,  t.  III,  104  Bened.:  naQoii-tiat  elai 
Xöyoi  aocpcop,  cog  alviyi.iaia ^  cctivcc  {-'tsqov  (.liv  tl  cwto&ev  dijloüvzd  aaviv,  i-'teqov  ds  iv  vTrorola 
aTtayyellovGiv.  Oder  der  Kirchenlehrer  Kaisarios,  Homü.  in  Pi-ov.  Sol.  p.  434:  naqoLf-iia  son 
'Aöyog  tocptlifiog  sv  T(p  ßinj^  E7ti/,Qvili£i  (.lErQia  ttoXv-  to  XQiJGii-iop  tyojv  h  havTV).  Die 
Schwierigkeit  des  augenblicklichen  Verständnisses  wird  geradezu  in  den  Vordergrund  gestellt  von 
Kyrillos  v.  Alexandria,  ad.  Ev.  Joann.  16,25,  Üb.  II,  p.  937:  TcaQoiiiiav  elvai  cpi]Oi  tov  auvÖQOv 
IE  xccl  ov  Xiav  a/ilcpavij  löyov,  S7t€Gy.iaof.ievov  ds  Ttiog  aaacpeicug  oi'tcü  Xenzaig.,  log  ut)  hav 
Icoi/iaog  ovvihai  övraoS^ai  zolg  d'/.Qocoi.uvoig.  Andere  Erklärungen  legen  das  Hauptgewicht  auf 
die  ethischen  Wirkungen  des  Sprichwortes,  jedenfalls  dabei  besonders  die  Proverbien  des  Salomo 
berücksichtigend.^)  Der  Nutzen,  den  die  Sprichwörter  erzeugen,  ist  ihnen  das  Mafsgebeude,  wie 
ja  auch  die  Erklärung  des  Kaisarios  das  praktische  Moment  zugleich  mit  hervorhob.  Besonders 
aber  tritt  dieses  Moment  hervor  bei  Hesychios  s.  Ttaqoii-iiai  •  Ttaqaiviaeig.,  ^taQafic&iai.,  vovdeoiai., 

^)  naooiftiai  ^oXoficöroi,  ToiTtari  i.öyot  nooTosmiy.oi  Ttaoa  nüaav  tov  ßiov  ti;v  bSov  '/^Qriai^ievoyTei,  Basil. 
Caesar.  Homil,  XIII.  p.  454, 


-     2     — 

r^diüv  i'/ovaai  y.ai  nadojv  hTCuvüQOoaiv.^)  odor  nur:  naorsiitlcc  ßiocfüJic  '^-öyog,  Traget  Tt^v  ödov 
'Ä£yd/uavog,  oiov  nuooöia.  ot/nog  yäq  i]  ööög.  Ähnlich  Photios  und  Suidas  s.  Ttagoifiia.  Die 
Rhetoriker  dagegen  halten  sich  natürlicherweise  mehr  an  die  ästhetische  Seite  des  Sprichwortes 
und  an  seine  Verwendbarkeit  zur  Ausschmückung  und  Belebung  der  Rede:  Demetrios,  de  elocut. 
§  756*;  el  rolg  TTgäyf-iaGi  '/.ajiißdvovTai  ydgiTeg  Iv.  Tcagoiaiag'  ifiati  yuQ  yaqltv  ^rgäyfid  toriv  y 
7tugoi[.iia.^) 

Alle  die  genannten  und  einige  andere  ziemlich  gleichlautende  Erklärungen  —  diese  Defi- 
nitionen waren  geradezu  konventionell  geworden  —  sind  einseitig.  Gefühlt  haben  sie  ja  im 
Sprichworte  1.  das  Versteckte,  Bildliche,^)  Allegorische  der  Rede,  2.  das  Praktische,  3.  das  formal 
Auffallende  und  infolgedessen  rhetorisch  Wirkungsvolle;  zwei  ganz  wesentliche  Momente  aber  sind 
unberücksichtigt  geblieben,  nämlich  die  unbestrittene  Rezeption  solcher  Reden  durch  das  ganze 
Volk,  also  das  Volkstümliche  des  Sprichwortes  einerseits,  andererseits  die  Übertragbarkeit  des  sprich- 
wörtlichen Urteils  vom  Besonderen  auf  das  Allgemeine.  Das  letztere  hebt  als  wesentliches 
Merkmal  des  Sprichwortes  Aristoteles,  Bhet.  III,  11,  hervor  (es  kommt  Aristoteles  an  dieser 
Stelle  nicht  darauf  an,  eine  erschöpfende  Begriffsbestimmung  des  Sprichwortes  zu  geben):  ymI  ai 
TcaQoi/Liiui  [.ii,tuqoQai  an  E'idovg  In'  eiddg  eiaiv,  also  Übertragung  von  einer  Spezies  auf  die 
andere  und  infolgedessen  durch  die  Zusammenfassung  aller  analogen  einzelnen  Fälle  die  Ge- 
winnung eines  allgemeinen  Urteils.*)  Allen  Anforderungen  dagegen  dürfte  die  Definition  ent- 
sprechen, die  sich  findet  Basil,  Caesar.  Homil.  13,  quae  est  in  principium  Proverh.,  p.  454:  rö 
Tiov  Ttagoif-iiojv  ovo/na  inl  xüv  drj/.iojdEaT6QOJV  Xdyiov  nagä  roTg  eBcod^ev  Tiza/.Tai  y.ai  ini 
rwv  iv  Talg  ödolg  la'/.ovLih'on^  log  tä  jroAAa  •  oi{.iog  ydo  nag'  avroig  y  odog  ovouaCeTai,  oO^ev 
y.al  Tr^v  nagoifiiuv  ogiCowai  '  giJLia  nagödiov  TEtgi j^if.ttvov  iv  r/J  ygijaei  rojv  TrohhvJv  /.ai 
dno  oKiyviv  Ini  nheiova  d/uoia  f.iETalr^ff0^rjvai  drvdi-urov.-'j  Diese  von  Verständnis 
zeugende  und  der  Sache  auf  den  Grund  gehende  Definition  ist  die  einzige  brauchbare  aus  der 
Überlieferung  der  griechischen  Litteratur,  von  dem  Kirchenlehrer,  wenn  vielleicht  auch  nicht 
wörtlich,  so  doch  jedenfalls  inhaltlich  getreu  einem  gelehrten  Schriftsteller  nagd  roig  I'^cjO^ev 
entnommen.  Sie  berücksicht  beide  wesentlichen  Merkmale,  die  volkstümliche  Rede,  das  auf  der 
Strafse  gesprochene  Wort,  die  „Weisheit  auf  der  Gasse"  und  dann  das  Verhältnis  des  konkreten 
Falles  zur  Allgemeinheit. 

Von  dem  Worte  nagoi/nia  finden  wir  ebenfalls  bei  den  klassischen  Schriftstellern  keine 
Erklärung.  Es  ist  keine  Frage,  dafs  das  Wort  von  ol/nog  in  der  Bedeutung  von  odug  abstammt, 
alle  Erklärer  der  späteren  Zeit  nehmen  es  nicht  anders  an.  Nur  der  Kuriosität  halber  mag  die 
Erklärung  erwähnt  werden,  die  sich  in  der  Vorrede  zu  der  Sprichwörtersammlung  des  Diogenian 
{Corpus  Paroemiogr.  I,  S.  178)  findet  und  welche  das  Wort  auf  of.ioiog  zurückführt  (also  wieder 
das  Betonen  des  allegorischen  Momentes).  Heikler  ist  die  Frage,  wie  das  nagd  zu  deuten  ist. 
Eine  ganz  äufserliche  Deutung  geben  Athanasios  a.  a.  0.  und  Apostolios  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Sprichwörtersammlung  {Corp.  Pnr.  II,  S.  238).  Darnach  rührte  der  Name  von  den  Sprüchen  her, 
welche  (z.  B.  in  Attika  seit  den  Peisitratiden)  auf  den  Wegweisern  {nagd  rdg  odovg)  angebracht 
waren,  um  dem  Wanderer  gute  Lehren  mit  auf  den  Weg  zu  geben.  Becker  in  seiner  Abhand- 
lung ,Das  Sprichwort  in  nationaler  Bedeutung'  (Wittenb.  Progr.  1851)  S.  22  kommt,  ausgehend 
von  der  verschiedenen  Bedeutung  von  nagd  in  Zusammensetzungen,  zu  einer  dreifachen  Erklärung 
des  Wortes,  von  denen  jede  dem  Wesen  des  Sprichwortes  angepafst  werden  könnte:  nagd  bedeute 

')  Man  vergleiche,  was  die  deutschen  Sprichwörter  anlangt,  die  moralisierenden  Erklärungen  des 
Regensburger  Bischofs  Sailer  zu  seiner  Sammlun;jf  „die  Weisheit  auf  der  Gasse,  Sulzb.  1843". 

'■')  Daher  die  massenhafte  Anwendung  von  Parömien  bei  den  späteren  Sophisten,  vornehmlich  bei 
Lukianos,  und  bei  den  Epistolographen,  unter  diesen  namentlich  bei  Libanios,  eben  zum  Zwecke  einer  glänzenden 
und  wirkungsvollen  Darstellung.  In  der  byzantischen  Zeit  ist  es  besonders  Theodoros  von  Hyrtake  (zur  Zeit 
der  Paläologen),  der  seine  Schriften  in  verschwenderischer  Weise  mit  Sprichwörtern  aufputzt. 

^)  ai  8t  TTagoitiiai  tlxoies  iztocor,  ovy.  avza  rä    '/.lyniina,   Basil.   adv.   Eunom.  1.   IV,  p.   293  C     Garnier. 

*)  Als  Beispiel  führt  Aristoteles  an  dieser  Stelle  das  Sprichwort  an  i>  KdonüD'ios  vor  /.nyiö.  Die  Ein- 
wohner der  kleinen  Insel  Karpathos  (jetzt  Skarpanto)  hatten,  da  es  auf  ihrer  Insel  keine  Hasen  gab,  solche  von 
auswärts  eingeführt.  Die  Hasen  vermehrten  sich  aber  erstaunlich  schnell  und  brachten  den  Fluren  grofsen 
Schaden.  Dieser  einzelne  Fall  also,  in  welchem  die  Karpathier  sich  selbst  das  Unglück  herbeigerufen,  wurde 
bei  allen  analogen  Fällen  sprichwörtlich. 

^)  Vgl.  Athanasios,  a.  a.  0.:  rtiii  yoTr  voi^orTut  ni'Tols  (/.öyor^)  o'ircoi  *{</'/'«  .-Ktoöüior  «,tw  r/ro»  iiö; 
eia  7io).).H  fUTuJ.außaröutyoy. 


entweder  die  blofse  Nähe,  also  nagoifiia  das  am  Wege  befindliche,  triviale  Wort,  oder  es 
bedeute  das  abwegige,  von  dem  Gewöhnlichen  abweichende,  oder  endlich  das  neben  dem  Wege 
parallel  hinlaufende,  gleichwegige ,  ähnliche  Wort.  Von  diesen  Erldärungen  ist  die  erste  ohne 
Zweifel  die  einzig  richtige.^) 

Soviel  von  den  Erklärungen,  welche  in  der  Hauptsache  die  Griechen  selbst  von  dem 
Begriffe  und  dem  Worte  naooi/ma  gegeben  haben. 2)  Es  ist  aber  notwendig,  dafs  hier  noch 
einige  Äufserungen  verzeichnet  werden,  welche  sich  bei  griechischen,  bez.  römischen  Schriftstellern 
über  den  Ursprung  der  Parömie,  damit  also  auch  über  das  Wesen  derselben,  vorfinden. 
Wiederholt  finden  wir  nämlich  das  Wort  und  den  Begriff  naqoi{.üa  in  eine  gewisse  Beziehung 
gebracht  zu  dem  Begriffe  aivog,  ja  aivog  wird  bei  den  Tragikern  hie  und  da  geradezu  als  Be- 
zeichnung für  Parömie  angewendet,  so  von  Euripides  {Dikt_//s,  fr.  XV,  Matthiü): 

(fei\  qev  •  nalMibq,  aivog  cog  y.aXojg  eyei^ 

ovv.  av  yavoiTO  yor^orög  i/,  /.ay.ov  TcarQog. 
Ebenso  vergl.  Aischyl.  Agam.  1482  u.  Sophokl.  Philold.  1366.  Mit  cavog  wurden  aber  ursprüng- 
lich Reden  bezeichnet,  die  in  versteckter  Weise,  nur  andeutend  und  auf  Umwegen  dem  Hörer  eine 
eindringliche  Belehrung  zukommen  liefsen,^)  und  insofern  dabei  vornehmlich  Tiere  (aber  auch 
Pflanzen)  redend  eingeführt  wurden,  wurde  das  Wort  auch  als  Ausdruck  für  Tierfabel  üblich. 
Was  nun  den  Ursprung  der  Parömie  anlangt,  so  hatten  einzelne  griechische  Gelehrte  die  Ansicht, 
dafs  derselbe  in  der  Tierfabel,  dem  aivog,  zu  suchen  sei,  so  dafs  die  Parömie  sozusagen  nur  die 
Quintessenz  der  Fabel,  der  langen  Rede  kurzen  Sinn  darbiete.-^)  So  heifst  es  in  einer  von  Eusta- 
thios,  II.  A,  430,  S.  855,  3  erhaltenen  Stelle  des  Lukillos  aus  Tharra:  a}vog  y.al  naQoif.iia 
diacpfQOiaiv,  xad-ö  6  f.iiv  aivog  Idyog  iari  uvd-r/.ög  sy.cpeQo uevog  ano  a?.öyojv  Cojojv  tJ  (fVTCÖv  Ttoög 
dv^QiÖTtojv  naQaiveoiv  y.ai  lariv  e§t^ftlojf.ievi]  nagoifiia.  Ähnlich  spricht  sich  Quintilian, 
Jnst.  Orot.  V,  11,  20  aus,  wenn  er  sagt:  ein  {fahulae)  confine  est  Ttagoi/iiiag  gemcs  illud,  quod 
est  velut  fahella  hrevior  et  per  allegoriam  accipitur.  Und  auch  neuerdings  hat  Bergk  in  seiner 
Litteraturgeschichte  diese  Ansicht  von  der  Entstehung  des  Sprichwortes  festgehalten  (S.  363): 
,,Das  Sprichwort  ist  also  zunächst  aus  dem  aivog  hervorgegangen,  nichts  Anderes  als  ein  abge- 
kürztes Beispiel,  und  eben  weil  sich  nur  die  Lehre  oder  Nutzanwendung  erhalten  hat,  heifst  das 
Sprichwort  naooii-da,  was  eben  den  Schlufsvers  einer  Strophe  bezeichnet."^)  Gewifs  kann  bei 
einer  Anzahl  der  überlieferten  Parömien  ein  Zusammenhang  mit  der  Tierfabel  konstatiert 
werden,*^)  aber  bei  weitem  nicht  alle  Sprichwörter,  in  denen  der  Anknüpfungspunkt  dem  Bereiche 


•)  Das  latein.  adagium,  adagio  ist  nach  Yarro  dicta  ab  eo,  quod  ambit  orationem  neque  in  aliqua  una 
re  consistit  sola;  oder  es  hiefse  so,  quod  ex  sua  prima  ac  propria  significatione  agatur  ad  aliud  indicandum. 
Festus  dagegen:  adagia  ad  agendum  apta,  hoc  est:  adagia  dicuntur  dicta,  quibus  continetur  aliqua  sententia 
aut  praeceptum  utile  ad  actiones  vitae  recte  componendas.  In  der  That  aber  ist  adagium  (ad— ag— iu— m) 
zurückzuführen  auf  die  Wurzel  agh  sagen  (ajo),  die  auch  dem  Worte  prodigium  (das  Yorhergesagte)  zu  Grunde 
liegt,  also  adagium  =  Zugesprochenes,  Zuwort.  Yanicek,  Etymol.  Wörterbuch  der  lat.  Spr.  1881.  S.  9. 
proverbium  =  stellvertretender  Ausspruch,  „cum  aliud  significatur  quam  dicitur'-. 

-)  unter  den  lateinischen  Grammatikern  bieten  Donatus  und  Diomedes  Definitionen,  die  an  dem 
circulus  in  demonstrando  leiden:  Donatus:  paroemia  est  accommodatum  rebus  temporibusque  proverbium;  Dio- 
medes: paroemia  est  proverbii  vulgaris  usurpatio  rebus  temporibusque  accommodata,  cum  aliud  significatur  quam 
dicitur.  Wenn  schliefslich  noch  die  Erklärung  des  Erasmus  angeführt  wird:  paroemia  est  celebre  dictum 
scita  quapiam  novitate  insigne,  so  geschieht  dies,  um  zu  zeigen,  wie  weit  die  Erudition  des  grofsen  Humanisten 
davon  entfernt  war,  ein  Yerständnis  für  die  schaffende  Yolksseele  zu  haben.    Siehe  unten  Kap.  lY. 

s)  Archilochos  (fr.  86,  88  Bergk),  Hesiod  (Op.  202)  und  Kallimachos  (fr.  93  Bergk)  bedienen  sichres 
(dvoi  als  eines  Mittels,  ernste  Lehren  an  den  Mann  zu  bringen.  Julian,  Orat.  YII,  207  A:  ßov).BTcu  yao  [6  airos) 
bTiiy.QVTixö uEvoi  Tiaocaidv  ja  y.al  Siääaxeir,  OTur  ö  'l.iyojp  xo  (fuisocöi  tlrttiv  iv/.dßt]Tai,  ti^i'  Tiaqa  rcöv  ay.ovot'Xcov 
vfOQiöuEvoi  oLTit/ßeiav.     Über  tuvos  bei  Homer  vgl.  Od.  |,  508. 

*)  Das  Bildliche  in  der  Ausdrucksweise  und  die  praktische  Richtung  ist  ja  in  der  That  beiden 
Gattungen  gemeinschaftlich. 

^)  Bergk  leitet  Tiaooiyia  von  o'ifxr,  Sage.,  Gedicht  ab,  also:  Zwischengesang,  Beigesang,  Schlufsvers, 
Refrain,  o'iui]  selbst  aber  hat  doch  gerade  sowie  oluoi  die  Grundbedeutung  ,,Gang"  (der  Gang,  den  ein  Gedicht 
einschlägt),  und  wir  müssen  bei  der  Grundbedeutung  bleiben:  „neben  dem  Wege". 

®)  Auch  Becker  in  der  angeführten  Abb.  S.  20,  Anm.  3  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  Gervinus  als 
die  ältesten  Sprichwörter  diejenigen  ansieht,  welche  aus  der  Tierfabel,  als  der  natürlichsten  Lehrform,  ent- 
standen seien,  und  dafs  er  sie  als  die  beiden  Repräsentanten  der  Volksweisheit  immer  neben  einander  stellt, 
personifiziert  in  Aisop  und  Markolph. 
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des  Tierlebens  eutuommeü  ist,  sind  losgelöste  Stücke  der  Fabel,  sondern  die  meisten  sind  das 
Resultat  einer  besonderen  Beobachtung  des  Tierlebens,  sind  eine  aus  dieser  einzelnen  Beobachtung 
sich  ergebende  Wahrheit  ohne  episches  Beiwerk.  Derartige  kurze  Urteile,  wie  ovo^  lu  ayjqa. 
Der  Esel  ist  in  die  Spreu  geraten,  oder  oidinoze  hlog  rqayvg  i'/irog,  Ein  stachlichter  Igel  wird 
nie  glatt,  sind  ebenso  so  alt  wie  das  Tierepos  und  die  Tierfabel  und  stehen  gleichberechtigt 
neben  denselben.  Dazu  kommt,  dafs  ja  eine  sehr  grofse  Anzahl  von  zweifellos  alten  Parömien 
ihren  Anknüpfungspunkt  gar  nicht  im  Tierleben,  ja  überhaupt  nicht  einmal  im  Bereiche  der 
Naturgeschichte  hat. 

Wichtiger  noch  als  die  durch  die  Bemerkung  des  Lukillos  angeregte  Frage  über  das 
Verhältnis  von  Fabel  und  Sprichwort  zu  einander  ist  ein  Urteil  des  Aristoteles  über  Herkunft 
und  Alter  der  Parömien,  die  einzige  klassische  Stelle  über  das  Wesen  des  Sprichwortes,  und 
auch  diese  nur  durch  die  Mitteilung  eines  späteren  griechischen  Schriftstellers  erhalten.  Aristo- 
teles, der  für  alle  Äufserungen  und  Erfindungen  des  menschlichen  Geistes  das  schärfste  Auge 
hatte  und  diese  Äufserungen  kritisch  untersuchte  und  sichtete,  hatte  seine  Studien  auch  den  ursprüng- 
lichsten und  unmittelbarsten  Erzeugnissen  des  Volksgeistes,  den  Sprichwörtern,  zugewendet.  In 
einem  besondren  Werke  hatte  er  eine  Sammlung  der  Sprichwörter  veranstaltet,  selbstverständlich 
nicht  in  der  langweiligen  und  nebenbei  oft  kritiklosen  Art  der  späteren,  uns  noch  erhaltenen 
Parömiographen,  nach  dem  Alj^habete,  sondern  nach  bestimmten  Kategorien,  nach  Verwandtschaft 
und  Ähnlichkeit  des  Inhalts.^)  Die  von  Synesios,  encomium  Calvit.  p.  86  B,  mitgeteilte  Stelle 
des  Aristoteles  lautet:  {ei  ör^  /.al  ^  naQOiuia  oocpöv '  niZg  d'ovyl  oocpöv-)  neql  ojv  "Aqiaiorih^g 
ffrjOiv,  ort,  nakatäg  eloi  cpilooorpiag  tv  ralg  iieylGTaig  av^Qwnc'jv  ff^oQulg  dnolo- 
fievijg  eyY.axaXeLf.iixaTa,  TteQiaoj^avTa  diä  ovvxou  iav  /.al  de^iörr^Ta.  nuQoifÄiu  dfj  /.cd 
TOVTO  /.al  Xoyog  tyojv  d^icofia  rrjg  od^ev  y.azrivtyßri  (filooücpiag  rrjv  dQ/aiörtiTa,  ojare  ßöeiov 
iTtißltTieLv  avTrj.  nä[.inolv  ydq  oi  nalai  twv  rvv  elg  d?.ijO^€iav  evoToyvheQoi.  Die  Sprichwörter 
wären  also  Überbleibsel  einer  uralten  Philosophie,  die  alle  Stürme  der  Zeiten  überdauert  hätten; 
ihre  Erhaltung  verdankten  sie  ihrer  knappen  und  geschickten  Fassung.  Der  grofse  Philosoph 
verlangt  hier  also  für  das  Sprichwort  vor  allen  Dingen  das  Ansehen  eines  hohen  Alters,  er 
bezeichnet  die  Parömien  als  Erzeugnisse  einer  Zeit,  in  welcher  das  natürliche  Philosophieren  des 
gesunden  Menschenverstandes  der  Wahrheit  noch  näher  kam  und  die  gewonnene  Wahrheit  in 
leicht  verständlicher  Sprache,  frei  von  Schwulst  und  Weitschweifigkeit,  aussprach.  Wenn  wir 
aber  nun  sehen,  wie  derselbe  Philosoph  in  seiner  Rhetorik  (II,  21)  das  Wort  ,^Aiii/.og  iidqoi/.og'- 
(zur  Bezeichnung  von  bösen,  gewaltthätigen  Nachbarn),  als  Parömie  (aber  auch  als 
Gnome!)^)  aufführt,  ein  Wort,  das  doch  offenbar  einer  späteren  Zeit,  keinesfalls  aber  der  Zeit 
jener  nalaia  (piloöocpUt  angehört,  so  müssen  wir  annehmen,  dafs  derselbe  nur  eine  bestimmte 
Gruppe  von  Parömien,  eben  jene,  die  ein  hohes  Alter  aufzuweisen  hatten,  als  eigentliche 
Sprichwörter  ansah,  die  grofse  Masse  aber  der  Parömien  aus  späteren  Kulturepochen,  zumal  die, 
welche  der  athenische  Lokalwitz  zeitigte,  zwar  auch  als  Sprichwörter  anerkannte,  sie  aber  den 
7ialaial  nc(Qoif.dai  nicht  gleich  achtete.  Übrigens  finden  wir  die  Unterscheidung  von  alten  und 
neueren  Sprichwörtern  auch  anderwärts.  Auch  Piaton  hebt  manche  Parömien  besonders  als  alte 
hervor:  de  leg.  XI,  019  B  oodov  /.liv  dij  jidlat  xe  eiQi^i.it.i'ov  v)g  7iQÖg  ovo  fidyeoO^ai  /.dvaviia 
yaLuiov.,  Lys.  216  C  /.axd  xi^v  dqyulav  7ia()otf.iiav  xö  y.aXüv  (pihov  ehai,  Kralijl.  384  A  nahaid 
naQoii-da,  oxi  yui^nd  xd  y.ald  iaxn\  de  rcpuhl.  I,  320  A  nolXd/.ig  ydq  oivEqydiiiild  xireg  elg 
xavxö  naqanh^öiav  rih/.iav  tyovxsg  diaaio'Coi'xeg  xijv  7caXaidv  7ra^o//</aj' (gemeint  ist  »}A/;^  ^'Ar/.« 
x£Q7iei)  und  an  anderen  Stellen.  Bei  Aristophanes  in  den  Thesmophoriazusen  520  fg.  wird  das 
Sprichwort  „tVo  Ttavxl  ?J0^o)  o/.oQftiog"-  als  jiu'Kuid  bezeichnet.  Dort  ist  dasselbe  gebraucht 
mit  einer  boshaften  Abänderung: 


')  Siehe  Scbneidewins  Praefatio  zu  dem  Corp.  Paroem.  p.  II.  Auch  Theoithrast  uud  Klearch  hatteu 
Sprichwörter  gesammelt  und  über  dieselben  j,'escbriebeu,  Praef.  p.  111.  Siehe  überhaupt  über  die  Geschichte 
der  griech.  Parömiographie  die  genannte  Praefatio  u.  Fabricii  bibliotheca  Graec.  1.  IV,  c.  IX.  Durch  neuere 
Untersuchungen  über  die  noch  erhalteneu  Parömiographen  sind  natürlicherweise  manche  Angaben  des  Vorwortes 
des  Göttinger  Corj^us  hinfällig  geworden.     Siehe  unten  Kap.  IV. 

^)  Über  den  Mangel  an  scharfer  Unterscheidung  zwischen  Parömie  upd  Gnoine  bei  Aristoteles  und 
anderen  siehe  Becker,  a.  a.  0.  S.  1|). 


xTiV  nagoif-iiccr  dinamö 

TtaVTi    7t OV    XQtJ 

jLirj   dav.r]  qiJtcoq  dd^gelv. 
Plutarch  in  der  vila  Arati  bezeichnet  als  7taqoi(.iiav  xlvcc  ncilaiäv  den  Vers:  r/t;  7caTeQ^  alvijoei, 
ei  i-it)  ■/.aT.odcdf.wva  Tay.va;  (vielleicht  zu  übersetzen:  Nichtsnutzige  Söhne  zehren  oft  von  dem  Ruhme 
ihres  Vaters),    wobei   freilich   zu   berücksichtigen   ist,    dafs    der  Begriff   „alt"  zu  Plutarchs  Zeit 
anders  genommen  werden  kann  als  zu  den  Zeiten  des  Piaton  und  Aristoteles.') 

II.  Thatsäclilicher  Gebrauch  der  Parömie  seitens  der  griechischen  Autoren. 

Wie  das  griechische  Altertum  selbst  den  Begriff  des  Sprichwortes  fafste,  das  können 
wir,  da  wir,  wie  dargethan,  aus  der  klassischen  Zeit  eine  eigentliche  Definition  nicht  besitzen, 
sondern  nur  Andeutungen  haben  hinsichtlich  der  Herkunft  und  des  Alters  der  Parömie 
(die  annehmbare  Definition  des  Basilios  ist  nicht  ausdrücklich  als  aus  dem  AUertume 
stammend  bezeugt),  natürlich  nur  aus  den  bei  den  einzelnen  antiken  Schriftstellern  an- 
geführten und  durch  bestimmte  begleitende  Ausdrücke  als  solche  bezeichneten  Sprichwörtern 
schliefseu.  Zuweilen,  namentlich  bei  Dichtern,  fehlen  auch  die  begleitenden  Formeln,  und  nur 
der  Scholiast  oder  andere  spätere  Zeugnisse  belehren  uns,  dafs  wir  ein  Sprichwort  vor  uns  haben, 
wenn  es  uns  nicht  schon  der  ganze  Ton  und  Charakter  der  betreffenden  Stelle  unzweideutig  sagt, 
dafs  hier  ein  im  Volksmunde  lebendes  Wort  Anwendung  gefunden  hat 

In  der  Regel  aber  weisen  folgende  Ausdrücke  auf  die  Anwendung  eines  Sprich- 
wortes hin:^)  elg  Tvaooiiiiiav  llrj}.iiyev  —  /.aTCt  (naoä)  Ttjv  naooiiidav  —  (paaiv  —  to 
leyöfiEvov  —    neTraooif-iiccGTca    —    naQOii-iuodäg  aariv    —    ojg  leyoiaiv   ol  ttoIIol    —    cjg  Xoyog 

—  rö  jcQoyeiQÖrazov  exelvo  (Lukian,  adv.  indod.  §  ö)  —  /ard  zd  löyLOv  —  bei  den  Tragikern 
auch  aivog  —  bei  Theognis  V.  16  auch  IVrog.  Auf  allgemein  bekannte  Sprichwörter  wird  hinge- 
wiesen in  folgender  Weise:  6  rijg  TcaQoiiniag  d?d£vg^)  —  toj-  i/.  r^jg  TcaQoifii'ag  d7ioy.di.itvov  lyßvv^) 

—  0  leyai-ievog  niüog  TeTQri}.dvog.^j 

Aus  den  erhaltenen  Beispielen  und  Zeugnissen  aber  ist  ersichtlich,  dafs  die  Griechen 
selbst  den  Begriff  des  Sprichwortes  viel  weiter  gefafst  haben,  als  wir  es  nach  unserem 
Sprachgebrauche  und  unseren  Begriffen  für  zulässig  erachten  würden,  dafs  sie  namentlich,  wie 
schon  oben  erwähnt,  nicht  streng  genug  zwischen  Parömie  und  Gnome  schieden,  dafs  sie  aufser- 
dem  sehr  häufig  rein  metaphorische  Redewendungen  oder  fein  ersouuene  Anspielungen  (/.leroia 
tniy.Qvipei)  oder  geflügelte  AVorte,  Witzreden,  Wortspiele  u.  dergl.  uuter  den  Begriff"  Traooif-iia 
stellten,  so  dafs  in  der  That  oft  schon  der  Reiz  der  Form  genügt  zu  haben  scheint,  jenen  Namen 
hervorzurufen.^)  Sprichwörter,  in  diesem  Sinne  genommen,  lassen  sich  natürlich  leicht  und  in 
Meuge  aus  allen  griechischen  Schriftstellern  von  Homer  bis  herab  zu  den  letzten  Griechen  bei- 
bringen, und  die  späteren  Erklärer  sowie  besonders  die  Parömiographen  selbst  sind  in  dieser 
Beziehung  sehr  weit  gegangen.  Bei  Apostolios-Arsenios  sind  ungefähr  80  Homerstellen  als 
Sprichwörter  angeführt,  die  wir  zum  grofsen  Teile  in  das  Gebiet  der  Sentenz  oder  des  geflügelten 


')  Dagegen  wird  vou  Suidas  s.  ,V/,i  als  ein  neues  Sprichwort  bezeichnet  (die  Frage  bleibt  auch 
hier,  inwieweit  neu)  ,,änooia  xpälrov  ßt['i-',  ,,Wenn  der  Sänger  nicht  weiter  kann,  hustet  er".  Mit  derberem 
Witze  bezeichnete  das  Volk  eine  Situation  der  Verlegenheit  und  den  Versuch,  über  dieselbe  wegzukommen,  mit 
dem  Sprichworte  ,,ßtil  ürrl  tiooSF,^".  ,.ol  yao  modöutroi.  Öiä  r'o  /.(ud-äretr  Srizretv  :Tooa7ioioiir(u-\  Diogen.  III, 
62,  nach  dem  Göttinger  Corpus,  nach  welchem  überhaupt  die  Citate  gegeben  werden. 

^)  Bemerkenswert  ist  das  Verzeichnis,  welches  C.  Schulze  in  Haupts  Zeitschrift  f.  deutsches  Altertum 
B.  VIII,  2,  S.  376— 38  t  von  den  Ausdrücken  für  Sprichwort  in  der  deutschen  Sprache  giebt:  „Ein  Verzeichnis 
der  für  den  Begriif  Sprichwort  vorkommenden  Ausdrücke  erschien  mir  darum  von  Bedeutung,  weil  es,  wie 
Grimm  sagt,  allein  genügen  würde,  um  den  langen  Bestand  dieser  Gattung  der  Poesie  und  ihre  volksmäfsige 
Natur  zu  bewähren."  Der  älteste  Ausdruck  für  unser  „Sprichwort"  findet  sich  bei  Ulfilas,  Job.  16,  25,  wo  tV 
Tiaooifiiais  gegeben  ist  mit  „in  gajukom"  (gajuko  =  parabola,  Gleichnis). 

*)  a/.a'vi  Tih]ydi  voiv  oi'aei.    Apostolios,  II,  22.    Der  gebissene  Fischer  sieht  sich  vor. 

*)  Plutarch,  Sympos.  7.  Vgl.  Apostol.  IX,  2  a.  i/d-li  uTioy.aiuti'o-,  der  (für  den  andern  Tag)  aufge- 
hobene Fisch,    Also:  Sorge  dafür,  dafs  du  immer  etwas  im  Hause  hast.     Eiserner  Bestand, 

')  Aristot.,  oec,  I,  6  u.  pol.  VI,  5. 

ß)  Vergl.  unter  vielen  anderen  Beispielen  Piaton,  de  leg,  X,  p,  890:  älla  Ttäaau  xo  hyöue^ov  f(oit}v 
itvxa  y,Tl,    Also  Tiö.<5u.i>  (fcorriv  Uvat  sprichwörtl.  Eedensart ! 
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Wortes  verweisen  müssen,  so  '/.  B.  Apostol.  XIII,  61  o/V,  l'an  jrqog  daiuoriu  rfforl  i^icr/taO^at 
{II  P,  08)  —  Apost.  XII,  53  olog  iiinvvxca  •  tol  da  o/.icd  dtoooraiv  (Od.  /.,  4UÖ)  —  Apost.  IV, 
53  aÜTtj  TOI  öi/.ti  toxi  ^ewv,  üi^'0lvi.i7cov  t/ovoiv  (Od.  r,  43).  Nur  wenige  haben  das  Aussehen 
eines  wirklichen  Sprichwortes  oder  scheinen  wenigstens  eine  Anspielung  auf  eine  aufserhalb  der 
Dichtung  vom  Volke  gern  gebrauchte  Redewendung  zu  sein,  so  Apost.  XV,  22  öeydiv  de  re 
rrJTiLog  l'yvio  (11.  F,  32,  vgl.  Hesiod.  Op.  216)  —  Apost.  XII,  68  ihg  ahl  xov  öuolov  ayei  ^edg 
tog  Tov  df.io7ov  (Od.  q,  218).^)  Nur  um  der  Form  willen  haben  einen  Schein  von  Berechtigung 
Apost.  II,  15  aanaora  y.al  dviJQora  (Od.  /,  109)  —  Zenobios  I,  93  r^  diKfadov  -iji  /.ovcfir^dov 
{Od.  ^,  330).  Bei  Homer  selbst  findet  sich  keine  ausdrückliche  Erwähnung  oder  Andeutung, 
dahin  gehend,  dafs  an  dieser  oder  jener  Stelle  ein  Sprichwort  gebraucht  worden  sei.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  fast  allen  aus  den  Gedichten  des  Hesiod  entnommenen  und  von  den  Späteren 
als  Sprichwörter  bezeichneten  Stellen.  Einzelne  von  diesen  freilich  zeigen  ebenfalls  das  Gepräge 
eines  echten  Sprichwortes,  so  dafs  sie  nur  die  poetische  Verwertung  eines  vom  Volke  selbst  viel 
gebrauchten  Wortes  zu  sein  scheinen;  u.  a.  sei  nur  das  bekannte  Wort  vom  Brotneide  erwähnt 
{Op.  25)  xai  ■/£Qa/.iEvg  /.EQafxel  y.oxtu  y.al  rty.TOVi  rtyaiov.,  Appendix  Pfov.  III,  36.  Und  so 
müssen  wir  auch  bei  den  Schriftstellern  der  Zeiten  nach  Homer  und  Hesiod  vorsichtig  zwischen 
Echtem  und  Unechtem  unterscheiden.  Wir  sind  ja  in  der  glücklichen  Lage,  eine  verhältnisniäfsig 
sehr  grofse  Anzahl  von  Sprichwörtern  in  den  Schriften  der  alten  Griechen  wiederzufinden.  Der 
griechische  Dichter,  Redner,  Geschichtschreiber,  selbst  der  Philosoph  stand  dem  Volksleben  viel 
näher,  als  unser  Schriftsteller-  und  Gelehrtentum ;  die  griechischen  ,, Dichterfürsten"  standen  nicht 
in  vornehmer  Abgeschlossenheit  abseits  vom  Volke.  Kunst  und  Leben  waren  eng  verbunden.^) 
Es  liegt  indessen  nicht  in  unserer  Absicht,  alle  Autoren  einzeln  aufzuführen,  welche  einen 
mehr  oder  minder  ausgedehnten  Gebrauch  von  den  Parömien  aufweisen.  Nur  einzelne  sollen 
hervorgehoben  werden.  Bernhard}^  empfiehlt  in  seiner  Litteraturgeschichte  ,, diesen  in  alle 
Themen  des  edlen  Stils  verwebten  Stoß""  historisch  der  Länge  nach  von  Hesiod  bis  zu  den 
späten  Byzantinern  zu  ordnen.  Gewifs,  eine  ebenso  grofse,  wie  dankbare  Aufgabe.  Nur  müfste, 
nachdem  die  Frage  präzisiert  worden  wäre,  Avas  als  eigentliches  Sprichwort  anzusehen  ist,  eine 
Sichtung  des  aufserordentlich  weitschichtigen  Materials  vorausgehen;  sonst  möchte  der  Bau  in 
w^eiter  stets  geschweiftem  Bogen  schier  ins  Unendliche  wachsen.^)  Es  ist  selbstverständlich,  dafs 
vor  allen  anderen  besonders  die  Dichtungen  der  Komödie  wichtig  sind  für  die  Überlieferung  und 
Beurteilung  der  Parömien.  In  diesen  Dichtungen  hören  wir  noch  zuerst  die  Sprache  des  ge- 
wöhnlichen Mannes,  finden  wir  die  Lebensanschauungen  und  Grundsätze  des  kleinen  Bürgers,  des 
Bauern,  Fischers,  Matrosen  in  kurzen  Sprüchen  wiedergegeben,  vernehmen  wir  Leute,  deren  „ganze 
Weisheit    vielleicht   nur    ein  Schatz  von  Sprichwörtern   war"."^)     So  enthielten  die  Komödien  des 

^)  Vgl.  auch  unten  S.  11,  Aum.  1. 

2)  Wie  wenig  haben  unsere  klassischen  Dichter  aus  der  Weisheit  des  Volkes  in  ihre  Bücherweisheit 
aufgenommen!  Becker,  a.  a.  Ü.  S.  G  sagt  darüber:  „Die  vielen  Einflüsse  des  Fremden,  der  zu  einer  genügenden 
Kenntnis  erforderliche  Weltüberblick,  die  unendliche  Teilung  der  Arbeit  haben  eine  fao  grol'se  Kluft  zwischen 
übermäfsigem  Ileichtume  und  trauriger  Armut  an  Bildung  gerissen,  dal's  wir  nur  einen  kleinen  Kreis  allgemein 
bekannten  und  anerkannten  Volksgutes  in  der  geistigen  Produktion  aufweisen  können."  Im  16.  Jahrhundertc 
freilich,  wo  unsere  Litteratur  noch  tief  in  der  Nation  wurzelte,  stand  das  Sprichwort  im  Schrit'ttume  in  hohen 
Ehren.     Alles  redete  und  schrieb  damals  in  Sprichwörtern. 

^)  Einzelsammlungen  von  Parömien  (aber  Parömien  im  weitesten  Sinne)  sind  bis  jetzt:  Lingenberg, 
Platonische  Bilder  und  Sprichwörter.  Programm  des  Friedr.-Wilhelm-Gymn.  zu  Cöln,  1872;  Rohdewald,  de  usu 
proverbiorum  apud  Aristophanem.  Progr.  des  Gymn.  Burgsteinfurt,  1857;  Bauck,  de  proverbiis  aliisque  locuti- 
onibus  ex  usu  vitae  communis  petitis  apud  Aristophauem  comicum.  Kegimonti,  1860;  J.  Koch,  quaestionum 
de  proverbiis  apud  Aeschylum  Sophoclera  Kuripidem  caput  I,  Regimonti,  1887.  (Der  Verf.  dieser  Abhandlung  ist 
besonders  weit  über  die  Grenzen  des  Sprichwortes  hinausgegangen);  A.  Baar,  Sprichwörter  und  Sentenzen  a.  d. 
griecli.  Idyllendichtern.  Progr.  des  Staatsgymn.  zu  Görz,  1887;  über  die  Sprichwörter  bei  Lukianos  siehe 
Schwiedop  im  Programm  des  Kneiphöf.  Gymn.  zu  Königsberg,  1850. 

*)  Herder,  Abhandl.  über  , .Spruch  und  Bild,  insonderheit  bei  den  Morgenländern"  (Hempels  Ausgabe 
G.  S.  101):  Wie  wir's  auch  verbergen  mögen,  wir  müssen,  wenn  wir  Menschen  sein  wollen,  nach  Grundsätzen 
handeln.  Auch  der  Pöbel  kann  sich  ihnen  nicht  entziehen,  so  verderbt  sie  bei  ihm  erst  auch  sein  mögen;  ja 
wir  finden  solche  eben  bei  der  Gattung  von  Menschen,  die  nach  blofsen  Vorurteilen  handelt,  am  Unverhohlensten 
und  Stärksten.  Von  Sancho  Pansa  an  kennen  wir  eine  Klasse  Personen,  deren  ganze  Weisheit  ein  Schatz  von 
Sprichwörtern  ist,  und  was  sind  Sprichwörter  anders,  als  kurze,  kräftige,  oft  sehr  sinnreiche  Volksspruche,  die 
als  Grundsätze  der  Denk-  und  Lebensart,  als  unzweifelhafte  Axiome  des  gesunden  Verstandes  und  der  Sitten- 
weisheit gelten. 
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Epicharm  sowie  ganz  besonders  die  Mimen  des  Sophron  eine  Fülle  von  kernigen  Sprich- 
wörtern. Der  dorische  Stamm  überhaupt  und  die  aufgeweckten,  lebenslustigen  Sikelioten  insbe- 
sondere hatten  ja  vor  allen  anderen  Griechen  ihre  Lust  an  dem  kurzen,  treffenden  Witzworte, 
da  ihnen  die  Natur  eine  glückliche  Anlage  zum  Humor  beschert  hatte  ;^)  bei  ihnen  wird  das 
volkstümliche  Sprichwort  eine  hervorragende  Pflege  gefunden  haben,  wenn  wir  auch  bei  der  äufserst 
fragmentarischen  Überlieferung  der  dorischen  Komödie  nur  wenige  Beispiele  und  Beweise  haben 
können.  Durch  Epicharm  haben  wir  von  folgenden  ohne  Zweifel  als  wirkliche  Sprichwörter  an- 
zusehenden Aussprüchen  Kenntnis  (nicht  aber  ist,  wie  Becker  meint,  Epicharm  Erfinder  dieser 
Parömien):  £/.  navroq  ^vlov  y.lwbg  yivoiT  av  y.al  &edg  (Anm.  zu  Zenob.  IV,  7),  Aus  jedem  Stücke 
Holz  kann  sowohl  ein  krummes  Jochholz  als  auch  ein  Gott  entstehen 2)  —  ä  da  yelq  räv  yeTqa 
viLSL  (Apost.  I,  26  a)  —  zig  yuQ  y.caönTQoj  /.cd  TV(pX(p  y.oivcovia;  {Mantissa  Proverh.  II,  100), 
„Was  soll  der  Blinde  mit  dem  Spiegel?"  Auf  die  Form,  wie  sie  der  Dichter  bietet,  kommt  es 
natürlich  hier  wie  anderwärts  nicht  an,  der  Dichter  hat  nur  ein  im  Volksmunde  lebendes  W^ort 
verwertet,  das  Mafsgebende  ist  lediglich  der  Inhalt,  der  Gedanke.  Die  Originalform  wird  hier, 
wie  in  hundert  andern  Fällen,  elliptisch  gewesen  seiu,  vielleicht  ydronqov  0  Tvcflog.  Weiter 
finden  wir  bei  demselben  Dichter:  dyqbv  xr^v  noXiv  noiEig  (Apost.  I,  16),  Du  machst  die  Stadt 
zum  Dorf.^)  —  ^lyelbg  ofLtqcc/.i'CeTcci  (Apost.  XV,  45),  Der  Sikuler  stiehlt  auch  unreife  Trauben.*) 
—  In  den  Mimen  des  Sophron  war  das  Sprichwort  ganz  besonders  stark  vertreten.  Einzelne 
Parömien  von  wirklich  volksmäfsigem  Tone  sind  aus  ihneu  erhalten.  Piaton,  der  bekanntlich  die 
dramatischen  Dialoge  des  Sikulers  so  hoch  schätzte,  dafs  er  sie  für  die  mimisch-dramatische 
Gestaltung  seiner  eigenen  Dialoge  benutzte,  scheint  mit  dieser  Hochschätzung  auch  die  Vorliebe 
für  das  Sprichwort  übernommen  zu  haben,  da  er  unter  den  prosaischen  Autoren  den  häufigsten 
Gebrauch  von  demselben  macht. ^)  Nächst  der  dorischen  Komödie  schöpfte  auch  die  Idylleu- 
dichtung  unmittelbar  aus  dem  Volksleben.  Bei  Theokrit  besonders  begegnen  wir  einer  grofsen 
Anzahl  volkstümlicher  Kedewendungen  und  Anspielungen  auf  allbekannte  Sprichwörter,  deren  ur- 
sprüngliche Form  natürlich  oft  dem  Bedürfnisse  des  Verses  anbequemt  worden  ist.^)  Ein  Haupt- 
fundort aber  für  die  griechischen  Sprichwörter  bleibt  natürlich  immer  die  erhaltene  attische 
Komödie.  In  ihr  können  wir  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  wirklichen,  offenbar  im  Verkehre  der 
grofsen  Meuge  angewendeten  Sprichwörtern  feststellen.  Die  Komödien  des  Aristophanes  kommen 
daher  bei  dem  Versuche,  das  echte  Sprichwort  aus  der  Masse  der  überlieferten  Parömien  heraus- 
zusuchen, in  erster  Linie  mit  in  Frage.  Ein  grofses  Kontingent  der  Sprichwörter  im  Aristophanes 
ist  freilich  jüngeren  Datums,  und  davon  wieder  ein  gut  Teil  von  rein  lokaler  Färbung,  nur  dem 
eingeweihten  Athener  verständlich,  also  nicht  gemeingriechisch.  Dafs  die  Schriften  des  Piaton 
und  Aristoteles  ebenfalls  einige  Ausbeute  bieten  für  eine  Sammlung  von  Parömien,  ist  schon 
wiederholt  erwähnt  worden;  gleicherweise  ist  die  Rede  davon  gewesen,  welche  Bedeutung  für 
die  Überlieferung  von  altgriechischen  Parömien  die  nachklassische  Litteratur  beanspruchen 
kann. 


^)  Cic.  in  Verrem,  IV,  43:  nunquam  tarn  male  est  Siculis .  quin  aliquid  facete  et  commode  dicant. 
Vgl.  aufserdem  Müller,  Dorier,  II,  S.  385  fg. 

^)  ,,oi  Jcooieis  ihr  y.vcpcm'a  y.lo/ov  /.t'yoiai."  Ein  anderes  mit  dem  genannten  nicht  zu  verwechselndes 
Sprichwort  lautet:  ty.  Tiarrbs  ^viov  y.vffcav  av  yiioiTo  (Apost.  VI,  95).  Vgl.  das  lat. :  non  ex  quovis  ligno  fiet 
Mercurius. 

^)  Zur  Erklärung:  Wer  in  der  Stadt  wohnen  will,  mufs  sich  an  Ordnung  und  Gesetz  gewöhnen  und 
auf  die  Gemütlichkeit  und  Freiheit  des  Landlehens  verzichten.  Wer  dennoch  in  der  Stadt  nach  dem  Grund- 
satze „ländlich,  schändlich"  weiter  leht,  von  dem  gilt  das  Sprichwort. 

*)  Über  die  Sprichwörter,  in  denen  die  Satire  vorherrscht,  siehe  unten  Kapitel  III.  Das  Sprichwort 
2iy.tVoi  ytrl.  ist  bei  Aristänetos  II,  7  angewendet  in  hominem  quendam,  qui  primitias  captat  puellae  nondum 
aatis  maturae. 

*)  Sowie  dann  überhaupt  die  Platoniker  bis  auf  Proklos,  Olympiodoros  und  die  späteren  herab. 

®)  In  dem  oben  erwähnten  Programm  von  A.  Baar  ist  festgestellt  worden,  dafs  die  Benützung  der 
Bukoliker  seitens  der  Parömiographen  weit  geringer  ist,  als  sich  erwarten  liefse.  Bion  und  Moschos  sind  in 
denselben  gar  nicht  vertreten,  aus  Theokrit  aber  stammen  nur  15  Citate  teils  mit  teils  ohne  Angabe  des 
Autors.  Bei  einer  sorgfältigen  Untersuchung  der  einzelnen  griechischen  Autoren  nach  dieser  Seite  hin  würde 
sich  also  noch  manche  Bereicherung  des  Sprichwörterschatzes  ergeben. 


Neben  der  grofseu  Masse  der  litterarisch  überlieferten  und  damit  gesicherten  ParÖmien 
bemerken  wir  aber  in  späteren  Sammlungen,  namentlich  in  der  Sammlung  des  Apostolios,  einige 
wenige,  im  Verhältnis  zu  den  ,, litterarischen"  Sprichwörtern  leider  nur  in  verschwindend  kleiner 
Anzahl  auftretende  Worte,  die  sich  jedenfalls  nur  auf  dem  Wege  der  mündlichen  Tradition  er- 
halten haben  und  von  den  Sammlern,  gleichviel  ob  früherer  oder  späterer  Zeit,  unmittelbar  aus 
dem  Volke  (ex  vulgi  faece,  wie  Erasmus  geringschätzig  sagt)  geschöpft  worden  sind.  Es  sind 
Versprengte  aus  dem  grofsen  Heerhaufen  der  wirklichen,  lebendigen  Sprichwörter,  die  nicht  ohne 
weiteres  deshalb,  weil  sie  ohne  Nachweis,  gewissermafsen  ohne  litterarischen  Berechtigungsschein, 
einhergehen  und  teilweise  allerdings  ein  mehr  oder  minder  modernes  Aussehen  haben,  für  vogel- 
frei d.  h.  für  nichtantik  erklärt  werden  dürfen.  Ihrem  Inhalte  und  innersten  Wesen  nach 
können  sie  ruhig  den  Anspruch  grofser  Altertümlichkeit  erheben.^)  Wenn  wir  aber  eben  den 
einen  Widerspruch  in  sich  bergenden  Ausdruck  „litterarische  Sprichwörter"  gebrauchten,  so  liaben 
wir  das  natürlich  gethan,  um  für  dieses  eine  Mal  den  Gegensatz  zwischen  den  durch  das  Schrift- 
tum überlieferten  und  den  dem  Volksmunde  unmittelbar  abgelauschten,  aber  sonst  litterarisch 
nicht  bezeugten  Sprichwörtern  anzuzeigen,  nicht  aber  in  dem  Sinne,  in  welchem  Bernhardy  den 
Ausdruck  anwendet,  indem  er  (Litteraturgeschichte  unter  „Sprichwörter")  den  Vorschlag  macht, 
die  Sonderung  der  Massen  in  einen  litter  arischen  und  populären  Teil  vorzunehmen.  Litte- 
rarisch sind  ja  alle  uns  bekannten  altgriechischen  Sprichwörter  (bis  auf  die  eben  erwähnten  Aus- 
nahmen, die  aber  Bernhardy  nicht  meint),  insofern  sie  uns  durch  das  Mittel  der  Litteratur  über- 
liefert sind ;  populär  soll  aber  jedes  Sprichwort  sein,  welches  Anspruch  auf  diesen  Namen  macht, 
gleichviel  ob  es  litterarisch  überliefert  ist  oder  nicht.  Sollten  aber,  wie  es  scheint,  bei  Bern- 
hardy mit  lilterarischen  Sprichwörtern  solche  gemeint  sein,  welche  von  einzelnen  Menschen 
(Dichtern)  erzeugt  worden  wären  und  wegen  ihrer  ansprechenden  volkstümlichen  Fassung  in 
weiteren  Volkskreisen  Verbreitung  gefunden  hätten,  so  würde  solchen  Dichterworten  immer  das 
wesentlichste  Elrfordernis  für  das  wirkliche  Sprichwort  fehlen,  nämlich  die  Rezeption  durch  das 
ganze  Volk.  Diese  ist  nur  da  bei  den  vom  ganzen  Volke  erzeugten  Sprichwörtern.  „Die 
Erzeugung  des  Sprichwortes  ist  immer  die  Sache  der  Nation  selbst,  welche  ihre  individuelle 
Denkweise  in  der  von  ihr  selbst  erzeugten  Sprache  ausprägt  und  hierin  alle  ihre  Mitglieder  un- 
mittelbar gleichmäfsig  umfafst,  in  völlig  analoger  Weise,  wie  bei  der  Volkspoesie  oder  wie  beim 
Gewohnheitsrechte,  daher  auch  infolge  dieser  Unmittelbarkeit  die  Entstehung  der  meisten 
Sprichwörter  nicht  mehr  von  uns  belauscht  werden  kann,  sondern  dieselben  sind  neben  vielen 
anderen  dergleichen  Erzeugnissen  eben  mit  einem  Male  da."  Und  solche  Dichterworte,  die 
offenbar  das  Aussehen  von  wirklichen  Sprichwörtern  haben,  wie  z.  B.  die  oben  erwähnten  Stellen 
aus  Epicharm,  sind  nicht  Erfindungen  des  Dichters,  sondern  es  hat  dem  Dichter  in  diesen  Fällen 
nur  ein  älteres  Sprichwort  vorgelegen,  das  dann  in  der  Form  mehr  oder  weniger  von  ihm  ver- 
ändert worden  ist.  Oft  können  wir  ja  nur  leise  Anspielungen  auf  allgemein  bekannte  Sprich- 
wörter durchhören.  Bei  Theognis  537  lesen  wir:  oiVt  yu.^  Iv.  oy.Hh^q  ooda  qvecca  ovd^' 
vdy.ivd^og,  Aus  einer  Meerzwiebel  wird  niemals  eine  Rose  oder  Hyazinthe  entstehen.  Dies  ist 
kein  „litterarisches"  Sprichwort  in  dem  Sinne,  dafs  es  von  Theognis  erfunden  und  zum  ersten 
Male  ausgesprochen  worden  wäre.  Der  Vers  ist  ohne  Zweifel  unter  der  Einwirkung  eines  Volks- 
sprichwortes entstanden,  dessen  primitive  Form  wir  nicht  kennen.  Bei  Aristophanes  {Thestnoph. 
!J2S)  findet  sich  der  Vers:  avzrj  /niv  y  /.ttjoivdog  ovöf-v  l'anay.Ev^  Diese  Angelschnur  hat  nicht 
gezogen  (verlorne  Liebesmüh),  offenbar  die  poetische  Verwertung  eines  bei  dem  Volke  täglich 
zu  hörenden  Sprichwortes.  Der  Komödiendichter  natürlich  nahm  Fühlung  mit  der  Sprache  der 
Fischer  und  Schiffsleute  und  erhielt  uns  das  populäre  Wort.  Wie  die  wirkliche  Form  des 
letzteren  ausgesehen  hat,  können  wir  nicht  wissen.  An  einer  anderen  Stelle  (in  den  Wespen  V. 
175)  deutet  der  Dichter  das  Sprichwort  nur  an:  ulV  ov/.  ta/raoev,  möglich,  dafs  das  Volk  in 
seiner  Neigung  zur  Bequemlichkeit  das  Wort  nur  in  dieser  verkürzten  Form  gebraucht  hat.  In 
dem  Verse  des  Theokrit,  /(/.  V,  23  ,,vg  nö/  "Ad^avaiav  tqiv  ^JQKJei''  ist  selbstverständlich  nicht 
der  Wortlaut  des  Sprichwortes  erhalten,  bei  Plutarch  dagegen  {Beijmhl.  gerend.  praec.  7,  p. 
803  D)    finden   wir   die    elliptische,    dem  Charakter   des  Sprichwortes    eher   entsprechende  Form 


')  Siehe  näheres  darüber  unten  Kap.  IV. 
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,.?}  vg  T^v  l^5-/;vaj'".^)  Das  Apost.  XII,  23  erwähnte  Sprichwort  „s'oe/  £*-  XQfp'';  „Das  schneidet 
bis  ins  Fleisch",  wird  zwar  nur  bei  Sophokles,  Ai.  780,  gelesen,  ist  darum  aber  doch  nicht  ein 
„litterarisches",  sondern  jedenfalls  nur  die  Anwendung  eines  vom  Volke  vielgebrauchten  Wortes 
(Plautns:  ionclerf  iisrßtr  ad  viram  cuion).     Und  so  ist  es  in  hundert  anderen  Fällen.*) 

III.   Darlegung  der  Grundsätze,  welche  bei  der  Bestimmung  des  wirklichen 
Sprichwortes  mafsgehend  gewesen  sind. 

An  eine  Einteilung  in  litterarische  und  populäre  Sprichwörter  ist  also  nicht  zu  denken. 
Vielmehr  müssen  wir  bei  dem  Bestreben,  in  die  Massen  der  uns  aus  dem  Alterturae  überlieferten 
Sprichwörter  Ordnung  und  System  zu  bringen,  zunächst  darauf  ausgehen,  dafs  wir,  absehend  von 
nur  litterargeschichtlicheu  Rücksichten,  hauptsächlich  nach  Mafsgabe  der  inneren 
Form  und  der  inneren  Notwendigkeit  einen  Bestand  von  eigentlichen  Sprichwörtern  zu  ge- 
winnen suchen.  Bei  einem  solchen  Verfahren  könnte  uns  freilich  erstens  eingehalten  werden, 
dafs  wir  uns  unterfingen,  griechischer  als  die  Griechen  selbst  urteilen  zu  wollen,  da  uns  ja 
Autoritäten  wie  Piaton  und  Aristoteles  darüber  nicht  im  Unklaren  gelassen  hätten,  was  der 
Grieche  selbst  unter  Sprichwort  verstanden  wissen  wollte.  Indessen  wir  können  uns,  auch  wenn 
wir  vielleicht  einen  etwas  höheren  Grad  der  Durchschnittsbildung  des  griechischen  Gesamtvolkes 
annehmen  wollten,  nicht  zu  dem  Glauben  entschliefsen,  dafs  alle  von  Piaton  und  Aristoteles  aus- 
drücklich als  Parömien  bezeichneten  Worte  wirklich  „Volkssprichwörter"  gewesen  seien.  Sie  sind 
es  ebensowenig  gewesen,  so  wenig  die  Sprache  der  Philosophen  und  Dichter  (Aristophanes  bis 
zu  einer  gewissen  Grenze  ausgenommen)  die  Familien-  und  Marktsprache  der  Hellenen  darstellt.^) 
Wir  können  also  nicht  ohne  weiteres  alle  griechischen  Parömien  als  echt  hinnehmen, 
oder  wir  dürfen  naooiuia  überhaupt  gar  nicht  mit  „Sprichwort"  übersetzen,  sondern  müssen 
einen  anderen  entsprechenden  Ausdruck,  vielleicht  „bedeutsames  Wort",  dafür  einsetzen.  Zweitens 
werden  wir,  zumal  was  die  äufsere  Formgebung  des  Sprichwortes  anlangt,  nicht  über  den  Be- 
reich der  Vermutungen  hinauskommen  und  uns  infolgedessen  manchem  Widerspruche  aussetzen, 
aber  dessenungeachtet  wollten  wir  den  Versuch  wagen,  damit  wenigstens  einmal  ein  Anfang  ge- 
macht würde  mit  der  Sichtung  des  so  weitschichtigen  Materials.  Und  wir  sind  der  Ansicht,  dafs 
durch  unser  Verfahren  eher  etwas  erreicht  werden  Avird  als  z.  B.  durch  die  ohne  Rücksicht  auf 
die  Innerlichkeit  der  Sprichwörter  unternommenen  Gruppierungen  nach  den  Anknüpfungspunkten, 
also  durch  die  Einteilung  in  historische,  geographische  Sprichwörter,  Tier-  und  Pflanzensprich- 
wörter, Sprichwörter,  in  denen  Götter  und  Halbgötter  erwähnt  werden  u.  s.  f.*) 

Welche  Anforderungen  also  müssen  an  das  wirkliche  Sprichwort  gestellt  werden?  Wir 
verzichten   gerne    darauf,    zur  Beantwortung  dieser  Grundfrage  eine  Definition  zu  geben,   welche 


*)  Derselbe  Gedanke  findet  sich  noch  an  einigen  anderen  Stellen  des  Theokrit  ausgesprochen,  die 
jedenfalls  auch  nur  Anklänge  sind  an  volkstümliche  Redensarten:  Id.  V,  29  „öt/«!  SouSicor  TtTTiyo;  iruiTiov" 
—  V,  92  „Ol'  avuß'/.rj''  tarl  y.noaßaTos  ovS^  avEuchu  Txooi  ooSa,"  „Hagebuttenstrauch  und  Windrose  darfst  du 
nicht  mit  der  Rose  vergleichen."  (Kommt  vielleicht  das  von  den  Parömiographen  überlieferte  „öoSov  drtfuöri; 
avyy.oireii",     Apost.  XV,  26,  der  ursprünglichen  Form  näher?).    Vgl.  aufserdem  noch  Id.  V,  lo6,  VII,  41. 

2)  Vgl.  auch  unten  S.  11,  Anm.  1. 

ä)  Es  wäre  ein  ebenso  interessantes  als  freilich  auch  schwieriges  Unternehmen,  aus  der  Sprache  der 
Komödie  und  anderer  Dichtungen  eine  Syntax  des  attischen  Jargons  zu  konstruieren.  Das  Neugriechische 
dürfte  dabei  nicht  unberücksichtigt  gelassen  werden. 

*)  Nach  diesen  Gesichtspunkten,  allerdings  zunächst  für  lexikalische  Zwecke,  erfolgte  kürzlichim 
Archiv  für  latein.  Lexikographie,  herausgeg.  von  Wölfflin,  eine  neue  Aufstellung  der  lateinischen  Sprich- 
wörter und  sprichwörtlichen  Redensarten.  Es  erschienen  daselbst:  ,.Zu  den  latein.  Sprichwörtern  und  sprich- 
wörtlichen Redensarten",  Archiv  III,  1;  A.  Otto,  die  Götter  und  Halbgötter  im  Sprichworte,  III,  2:  Derselbe, 
die  historischen  und  geographischen  Sprichwörter,  und  „zu  den  Tiersprichwörtern",  III,  3  u.  4;  W.  Hertz, 
Randglossen  zu  Archiv  III,  355  «'.,  IV,  1;  Otto,  das  Pflanzenleben  im  Sprichworte,  die  Natur  im  Sprichworte, 
IV,  l;  Derselbe,  das  Essen  und  Trinken  im  Sprichworte,  IV,  3  u.  4.  In  diese  Sammlungen  ist  alles  aufge- 
nommen, was  nur  annähernd  wie  Sprichwort  aussieht,  besonders  viele  rein  metaphorische  Ausdrücke  und  ge- 
lehrte Anspielungen,  die  nie  vulgär  gewesen  sein  können.  (A.  (Jtto  hat  jetzt  bei  Teubner  als  demnächst  er- 
scheinend angekündigt:  „Die  Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  Redensarten  der  Römer")  Vgl.  aufserdem: 
Genthe,  epistula  de  proverbiis  Roman,  ad  animalium  naturam  pertinentibus.  Hamb.  1881;  C.  Sylvio  Köhler, 
Das  Tierleben  im  Sprichworte  der  Griechen  und  Römer,  Leipzig  1881. 
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das  Wesen  des  Sprichwortes  in  kurzen,  treffenden  Worten  wiedergeben  würde,  die  grofse  Schwie- 
rigkeit einer  solchen  Definition  wohl  erkennend.  Die  Zahl  der  in  alter  und  neuer  Zeit  ver- 
suchten Erklärungen  ist  grofs.  Soviel  Sammlungen  von  Sprichwörtern,  soviel  Erklärungen,  und 
die  Zahl  der  Einzelsammlungen  ist  Legion.')  Doch  haben  Avir  unter  den  uns  bekannt  ge- 
wordenen Erklärungen  keine  finden  können,  die  allen  Ansprüchen  genügt  hätte. ^j  Viele  Erklär- 
ungen oder  weiter  sich  verbreitende  Erläuterungen  befassen  sich  entweder  mit  dem  ethischen 
Werte  der  Sprichwörter  oder  mit  der  nationalen  oder  der  kulturhistorischen  Bedeutung  derselben 
(„Spiegel  der  Nation"),  Fragen,  die  gewifs,  jede  für  sich,  einer  eingehenden  Erörterung  wert 
sind.^)  Sie  berücksichtigen  aber  damit  das  Sprichwort  mehr  in  seiner  Wirkung  als  in  seiner 
Erzeugung  und  in  seinem  innersten  Wesen.  Nur  eine  Schrift,  soweit  wir  die  in  Frage  kommende 
Litteratur  kennen,  beschäftigt  sich  mit  der  Frage  der  inneren  Formgebung  des  Sprichwortes,  und 
dies  in  der  eingehendsten  und  gründlichsten  Weise,  wir  meinen  die  tiefdurchdachte  Studie  von 
Carl  von  Prantl:  „Die  Philosophie  in  den  Sprichwörtern".  (München,  1858.  24  Seiten.)  Wir 
schliefsen  uns  bei  der  Beantwortung  der  Frage,  welche  Anforderungen  an  das  Wesen  des  wirk- 
lichen Sprichwortes  zu  stellen  sind,  in  der  Hauptsache  und  so,  dafs  wir  unsrerseits  immer  die 
besonderen  Verhältnisse  der  griechischen  Parömie  im  Auge  behalten,  an  die  Ausführungen  und 
die  Ergebnisse  dieser  streng-philosophischen  Untersuchung  an,  auf  deren  ausgedehnte  Beweis- 
führung wir  im  übrigen  verweisen.  „Im  Sprichworte  treffen  durch  einen  Akt  des  Erkennens  die 
wesentliche  Allgemeinheit  und  Einheit  des  Idealen  einerseits  und  die  wesentliche  Einzelheit  und 
Vielheit  des  Realen  andererseits  in  unmittelbarster  Weise  zusammen,  und  es  tritt  das  Sprichwort 
jedesmal  als  ein  Urteil  auf,  in  welchem  durch  den  unmittelbarsten  Einblick  für  irgend  eine 
ganze  abgeschlossene,  wenn  auch  kleine  Sphäre,  der  Inbegriff  des  Inhaltes  in  eine  bestimmte 
und  zwar  notwendige  Verbindung  mit  der  ihm  adäquaten  allgemeinen  Form  gebracht  wird.  Das 
Sprichwort  kann  deshalb  als  unmittelbare  Philosophie  bezeichnet  werden,  denn  einerseits 
ist  es  bereits  wirkliche  Philosophie,  indem  es  mit  vollem  Bewufstsein  die  ideale  Allgemeinheit 
der  Form  und  die  reale  Besonderung  des  Inhalts  innigst  mit  einander  verknüpft  —  andrerseits 
ist  es  durchaus  nur  unmittelbar,  indem  es  ohne  alle  weiteren  Umwege  sofort  in  ein  schlechthin 
Partikulares,  und  zwar  ausschliefslich  nur  in  solch  Partikulares,  die  ganze  entsprechende  Allge- 
meinheit verlegt."  Prantl  unterscheidet  drei  Stadien  der  bei  der  Erzeugung  der  sprichwörtlichen 
Rede  wirkenden  Geistesfunktion,  und  zwar  geht  dem  Auftreten  der  Geistesthätigkeit,  welche  das 
eigentliche  Sprichwort  erzeugt,  die  Thätigkeit  voraus,  welche  vorläufig  das  Allgemeine  und  Gleich- 
artige eben  nur  in  den  mannigfaltigen  analogen  Fällen  selbst  erblickt  und  daher  mit  dem  blofsen 
Nebeneinanderstellen  des  Partikularen  sich  begnügt,  ohne  noch  die  adäquate  allgemeine  Form 
als  umfassendes  Band  wirken  zu  lassen.  Es  geht  also  dem  eigentlichen  Sprichworte  eine  noch 
unvollkommene,  allerunmittelbarste  Form  des  Sprichwortes  voraus,  das  unvollkommene 
Sprichwort,  die  sog.  sprichwörtliche  Redensart. 

Die  sprichwörtlichen  Redensarten  sind  also  schon  Sprichwörter,  denn  sie  besitzen  bereits 
den  wesentlichsten  Bestandteil  des  eigentlichen  Sprichwortes  „in  der  Unmittelbarkeit  des  Allge- 
meinen, welche  sprungweise  in  das  Partikulare  hineingreift,  um  Partikulares  analog  neben  Parti- 
kulares hinzustellen".     Nur  fehlt  ihnen  noch  die  generalisierende  Form.    Es  sind  bei  der  sprieh- 

^)  Wer  sich  für  die  Gesamtlitteratur  der  Sprichwörter  interessiert,  den  verweisen  wir  auf  folgende 
Hilfsmittel:  1.  Fabricii  biblioth.  Graec.  1.  IV,  c.  IX,  p.  296 — 304:  notitia  scriptoram  recentiornra,  qui  proverbia 
collegerunt  atque  interpretati  sunt.  2.  Nopitsch,  Litteratur  der  Sprichwörter,  Nürnb.  1822,  1833.  3.  Duplessis, 
bibliographie  paremiologique,  Paris  1847.  4.  Zacher,  die  deutschen  Sprichwörtersaramlungen,  Leipz.  1852. 
5.  Wander,  deutsches  Sprichwörterlexikon,  Einleitung.  6.  Kirchner,  Parömiologische  Studien  I  u.  II.  Zwickauer 
Programm  1879  u.  80. 

2)  Die  ungeheuerliche  Erklärung  oder  vielmehr  das  fachmännische  Gutachten  der  Gesellschaft  für 
deutsche  Sprache  in  Berlin  (mitgeteilt  bei  Wander)  kann  uns  nur  zur  Warnung  dienen:  „Den  Begriff  eines 
Sprichwortes  wird  man  wohl  dahin  fassen  können,  dafs  es  eine  zu  einem  unteilbaren  Ganzen  verbundene  An- 
einanderreihung von  Wörtern  ist,  welche  einen  bestimmten  Erfahrungssatz  oder  eine  bestimmte  Anschauung 
oder  Meinung  darstellt  und  durch  häufigen  Gebrauch  derartiges  Gemeingut  des  Volkes  geworden  ist,  dafs  es 
unbesehen,  unverändert  und  unbedacht,  mithin  als  Münze  umläuft.  Weil  es  ein  Ganzes  ist,  giebt  es  eben  nur 
Sprichwörter,  nicht  Sprichworte.  Weil  es  eine  bestimmte  Meinung  darstellt,  ist  nicht  jede  Redeweise  (Redens- 
art) ein  Sprichwort.  Weil  es  als  Münze  unbesehen  und  unverändert  umläuft,  wird  nicht  jeder  Denk-  und 
Sittenspruch  zum  Sprichworte." 

")  Ein  wahres  Kabinetsstück  dieser  Art  der  Behandlung  findet  man  bei  Rieh!,  die  deutsche  Arbeit,  IV. 
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wörtlichen  RedeDsart  eben  nur  spezialisierte,  in  partikularen  Fällen  ausgesprochene  Redewen- 
dungen möglich,  wie  z.  B.  bei  der  Redensart  ,,vom  Pferde  auf  den  Esel  kommen"  («r/>'  'iTtTiojv 
in  ovovg)  Wendungen  wie:  „Da  bin  ich  von  dem  Pferde  auf  den  Esel  gekommen",  oder:  „Da 
könnte  er  vom  Pferde  auf  den  Esel  kommen".  (Vergleiche  z.  B.  dagegen  das  eigentliche  Sprich- 
wort: „Ein  Keil  treibt  den  andern",  griech.:  ,,7icaxalog  7TC(TTd?.o>  noooy.Qohrca'-'-.)^)  Bei  einer 
Sammlung  des  Sprichwörterschatzes  dürfen  diese  Redewendungen  nicht  unberücksichtigt  bleiben, 
zumal  da  sie  ja  aufserdem  dieselben  Erfordernisse  des  Volkstümlichen,  des  Praktischen,  des  Kurz- 
angebundeneu  u.  s.  w\,  wie  das  Sprichwort  selbst,  besitzen.  Es  gehören  also  hierher,  was  das 
Griechische  anlangt,  alle  jene  zahlreichen  Wendungen,  welche  ein  unmögliches  oder  erfolgloses 
Beginnen  bezeichnen  wie  ^4ld^i07ia  lev/.mveiv  —  dr/.rvo)  ave/^tov  ^r^qäv  —  sig  vdcoQ  yqmpeiv  — 
ciargce  roisreii'  —  rqdyov  d/.iil'/£iv  —  rcgög  y.cjQr/.or  yv/itvd'Ceaü^ai-  —  das  derbe  Ttagd  y.oxför 
djcoTTaQÖelr  u.  v.  a.aj  Ebenso  gehören  hierher  die  Wendungen,  welche  das  Überflüssige  einer 
Handlung  bezeichnen,  wie  beispielsweise  ßioloig  dqovqav  (seil,  cdidveig)  —  lyaldTTr^  h.  yaqddqcig 
vdioq  (sy-il.  enetodyeig)  —  y?xay.a  ^^^O^ijvaLe  u.  a. 

Verwandt  mit  dieser  unvollkommenen  Form  des  Sprichwortes  erscheinen  diejenigen 
Redewendungen,  welche  einen  Vergleich  enthalten.  Sie  sind  jedoch  keineswegs  Sprichw\irter  und 
gehören  daher  auf  keinen  Fall  in  eine  Sprichwörtersammluug,  sie  könnten  höchstens  gesondert  und 
anhangsweise  aufgeführt  werden.  Beachtenswert  sind  sie  als  ein  wesentlich  poetisches  Element 
in  der  Ausdrucksweise  des  Volkes,  gleicherweise  dem  Dichter  eigentümlich  wie  der  ungebundenen 
Volkssprache,  nicht  selten  verbunden  mit  Witz  und  Satire.  In  den  Sammlungen  der  griechischen 
Parömiographen  nehmen  diese  Redewendungen  freilich  einen  beträchtlichen  Raum  ein.  Die 
Vergleiche,  in  der  Form  meist  hyperbolisch,  sind  entweder  entnommen  dem  Bereiche  der  den 
Menschen  zunächst  umgebenden  Natur  und  dann  sind  sie  wenigstens  volkstümlich,  oder  sie  ent- 
halten Anspielungen  auf  mehr  oder  weniger  bekannte  Verhältnisse  und  Persönlichkeiten  der  Sage 
und  Geschichte  (zumal  der  athenischen  Lokalgeschichte)  und  dann  sind  sie  nur  für  engere  Kreise 
des  Volkes  verständlich.  Wir  lassen  in  bunter  Reihenfolge  einige  Beispiele  aus  den  Sammlungen 
der  Parömiographen  folgen,  um  die  Aufiassung  der  letzteren  von  dem  Sprichworte  näher  zu 
kennzeichnen:  Unfruchtbarer  als  der  wilde  Ölbaum,  dy.aqiroTeQog  dyginTtor  (Apost.  I,  23),  oder 
nackt  wie  Schlangenhaut,  yvfxvözeqog  leßt^q/dog  (Apost.  V,  67  a)  hiefs  beim  Volke  ein  armer 
Tropf,  bei  dem  gar  nichts  mehr  zu  holen  war.»)  Andere  Beispiele  sind:  dqjtiriy.ioTeQog  yalvn» 
(ni,  80  a),  er  stiehlt  wie  ein  Wiesel  —  dcpuovdzeqog  naodty.og  (IV,  62  a),  stumm  Avie  ein  Reb- 
huhn —  dcfcorÖTSoog  /.//A/^g  (Zenob.  IV,  66),  stumm  wie  ein  Krammetsvogel  —  öi-ioiÖTeqog  ovy.or 
(Apost.  XII,  73),  sie  gleichen  sich  wie  eine  Feige  der  andern  —  oqyi'/.i'ksqog  növ  y.n'idi'ov 
(XII,  99  a),  zornig  wie  die  kleinen  Hunde,  und  viele  andere.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den 
Ausdrücken  vergleichender  Art,  welche  entweder  Sachen  bezeichnen,  die  keinen  Wert  haben, 
oder  Avelche  das  Unzureichende,  wo  es  sich  im  Leben  zeigt,  verspotten.  Hier  ist  der  Volkswitz 
zu  allen  Zeiten  ganz  besonders  erfinderisch  gewesen,'')  das  Volkstümliche  ist  aber  auch  das 
einzige,  was  diese  Redewendungen  mit  dem  Sprichworte  oder  der  sprichwörtlichen  Redensart  ge- 
meinschaftlich haben.  Solche  Wendungen  sind  z.B.:  dSiog  rof^og  (Apost.  III,  25)  —  y-öyt\g  d^iog 
(IX,  86  a)  =  ocdevög  l.öyov  d^iog  —  TEzudqcov  ößohöv  ct^iog  (spätattisch,  XVI,  35)  —  oödi  yqc 
(Zenob.  V,  54,  Aristoph.  Plut.  17)  —  ovy.  av  7cqiaif^t]v  oöd'  dv  la/ddog  (.uäg  (XIII,  51  d,  Aristoph. 

')  Es  ist  klar,  dafs  aus  manchem  unvollkommenen  Sprichworte  (nicht  aber  aus  allen)  sich  sofort  ein 
eigentliches  Sprichwort  herstellen  läfst  durch  Umsetzen  in  eine  generalisierende  Form  und  dafs  umgekehrt  aus 
eigentlichen  Sprichwörtern  sprichwörtliche  Redensarten  ausgesondert  werden  können.  Bei  Lukianos,  Alex.  5, 
lesen  wir  die  sprichwörtliche  Redensart  ,,ty.  y.ahuiri  ■/lyiciaxed".  Vergl.  dazu  Homer,  Od.  5,  21 1:  «//.'  ///.t»,- 
yt<kfiii>,r  yi  o'  oioitai  tiirooooiTa.  riyi'o>ay.ei^' ,  jedenfalls  eine  Reminiscenz  an  eine  volkstümliche  Redensart; 
Eustatbios  giebt  dazu  das  vollständige  Sprichwort:  iy  y.a'/.äin^i  bi,).6i  ioTif  o  rt,%oi(jiiiyos  axü/vi. 

A  Siehe  Corp.  Paroem.  I,  p.  lUo  ft'.,  wo  allein  52  derartige  Redensarten  (däifara)  aufgeführt  sind. 
Die  Zahl  könnte  leicht  um  das  Doppelte  vermehrt  werden,  denn  gerade  in  diesen  Redewendungen  waren  die 
Griechen  sehr  erfindungsreich.  , 

^)  Die  Armut  hat  zu  allen  Zeiten  vom  Volksmunde  zu  dem  Schaden  noch  den  Spott  erfahren.  Vergl. 
auch  die  Redensart:  oi'^'  oßolov  L'/u  TTot'aad'ai  •ßoö/ov  (Lukian,  Timon.  20),  nicht  einmal  einen  Dreierstrick  kann 
er  sich  kaufen  zum  Erhängen. 

*)  Gerade  auf  diesem  Felde  würde  eine  Zusammenstellung  der  bei  den  einzelnen  Nationen  zur  An- 
wendung gekommenen  Vergleiche  lohnend  sein  als  Beitrag  zur  Charakteristik  der  nationalen  Denk-  und 
Sinnesweise. 
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Pac.  7223),  nicht  für  eine  getrocknete  Feige  —  ot'de  o/.oQfjdoi  /.irfalr^r  (.sc.  didor/.ev)  (XIII, 
15  r,  Aiistoph.  Vcsj).  h'70),  nicht  einmal  den  Kopf  vom  Knoblauch  —  a'i  'Ur/üvon'  7iQooihijyxcL 
(1,86),  Dinge,  die  den  Kohl  nicht  fett  machen  —  aQxtj  ^v.vqUc  (III,  80)')  —  ovd'  afiofji^aod-m 
ai'voiöev  (XIII,  43  a),  er  versteht  sich  nicht  einmal  zu  schneuzen 2).  Das  stärkste  Kontingent 
aber  stellen  diejenigen  vergleichenden  Kedensarten,  welche  an  mehr  oder  weniger  bekannte  Per- 
sönlichkeiten der  Geschichte  (Sage)  oder  au  Eigentümlichkeiten  einzelner  Landschaften  und 
Städte  anknüpfen.  In  den  Ceuturien  des  Apostolios  haben  wir  gefunden,  dafs  sie  durchschnittlich 
zwanzig  Prozent  aller  angeführten  Parömien  ausmachen.  Sie  sind  ebensowenig  Sprichwörter,  wie 
die  anderen  vergleichenden  Kedensarten,  ja,  wie  schon  erwähnt,  zum  grofsen  Teile  nicht  einmal 
populär,  da  ihr  Verständnis  ein  gebildeteres  Publikum  voraussetzt,  auch  nicht  gemeingriechisch, 
da  sie  meistenteils  Ansijielungen  enthalten  auf  lokal-athenische  Verhältnisse.  Ihre  Bedeutung 
liegt  auf  einem  andern  Gebiete.  Sie  eröffnen  uns  zum  Teil  überraschende  Blicke  hinter  die  Cou- 
lissen  der  Weltgeschichte,  verschaffen  uns  Kenntnis  auch  von  den  kleinen  und  kleinlichen  Ver- 
hältnissen der  griechischen  Welt,  von  manchen  Schildbürgereien  der  einzelnen  griechischen 
Städte.  Vieles  hierher  Gehörige  war  von  den  Periegeten  gesammelt  und  so  bekannt  geworden.^) 
Aus  der  grofsen  Anzahl  dieser  von  den  Parömiographen  tiberlieferten  Redewendungen  sollen  einige 
augeführt  werden:  Ntußt^g  Ttäd^ij,  Apost.  Xll,  11  —  ni^'/äöov  xayvTeooQ,  XIV,  28  —  arferdörij 
l'i'yov,  XV,  85,  der  Ring  des  Gyges,  der  die  Kraft  hatte,  unsichtbar  zu  machen  (Tarnkappe)  — 
TtQEaßvTeQog  KodQoi,  XIV,  73  —  Keqymtiojv  dyoQcc,  I,  18,  von  ausgefeimten  Betrügern  gesagt*) 
—  yeloiözeQog  IMtliridov,  V,  27^)  —  L^yad^coveiog  avh]öLig,  I,  7,  lokal-athenisch  von  einem 
weichlichen,  süfslichen  Vortrage  („Mondscheindichter")  —  'L^ßQiovog  ßiog,  I,  4,  lokal-athenisch, 
„wie  Rothschild  leben",  (Habron  war  durch  seinen  Reichtum  bekannt)  —  lo  Häoror  a/.affidior, 
XVI,  88,  lokal-athenisch  von  Leuten,  die  sich  um  aussichtslose  Wünsche  viel  Mühe  machen 
(„nörgeln")*^)  —  ''^y.eaoaiov  GeXTJvi],  I,  90,  von  denen,  die  ihre  Arbeiten  gern  auf  die  lange  Bank 
schieben:  ,,Das  ist  wie  mit  dem  Monde  des  Akessaios".')  —  l-^gaßiog  ayyelog,  III,  70,  von 
Schwätzern,  die  kein  Ende  finden  können^)  —  ^Podivjv  yQr^af.i6g,  XV,  25,  angewendet  bei  vielem 
und  unnötigem  Fragen^)  —  Blr/.öveiog  ycirojv,  XI,  79,  von  filzigen  Menschen '°)  —  Kiori'a  yr^, 
X,  21,  ,,ein  Avahres  Räubernest".  —  Wir  wiederholen  noch  einmal:  Alle  diese  Ausdrücke  ge- 
hören nicht  in  eine  Sammlung  von  Sprichwörtern;  der  Reichtum  des  Midas,  die  Arbeit  des 
Sisyphus,  der  Fluch  des  Ödipus  sind  sprichwörtlich  geworden,  aber  keine  Sprichwörter.") 

Noch  weniger  zulässig  ist  es,  in  eine  Sammlung  von  Sprichwörtern  die  gewöhnliche, 
einfache  Metapher  aufzunehmen  und  damit  für  dieselbe  die  Bedeutung  der  sprichwörtlichen 
Redensart  zu  beanspruchen.    Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Redewendungen  liegt  darin, 

')  Die  Insel  Skyros  war  steinig  und  unfruchtbar. 

^)  ,,1711  TMP  tTTieiy.M-  uvo/^ron-".  Ein  recht  einfältiger  Mensch  hiefs  ,'n'|»;>-  tieoTÖi.  Vgl.  das  lateinische 
emunctae  naris.  — 

Das  Wertvolle,  Erstrebenswerte  wurde  mit  Ausdrücken  bezeichnet  wie  liarroi:  ai'/jftor,  Arist.  Plut. 
'Jk!5,  oder  yäla  oori&iov,  Ar.  Vesp.  508.     (Siehe  dazu  die  Erklärungen  der  Parömiographen.) 

^)  Siehe  Preller,  Anhang  zu  Polemonis  fragm.  §  23,  p.  19  r.  Manche  von  den  Parömiographen  sollen 
selbst  auf  Reisen  gegangen  sein,  um  ,,r«  xior  itti/^cooioji"  zu  studieren  und  die  Spuren  der  Entstehung  der  be- 
treffenden historischen  und  geographischen  Parömien  zu  verfolgen.  Ganz  bestimmt  wird  dies  von  Lukillos  aus 
Tharra  berichtet. 

*)  Die  Kerkopes  waren  zwei  affenmäfsig  gestaltete,  betrügerische  Kobolde,  denen  es  sogar  gelang, 
den  obersten  der  Götter  zu  betrügen. 

^)  Es  werden  von  den  Alten  mehrere  durch  ihre  Dummheit  klassisch  gewordene  Persönlichkeiten  ge- 
nannt, aufser  Melitides  noch  Koroibos,  Margites  und  Butalion.  Von  der  Einfalt  dieser  Narren  wird  manches 
Ergötzliche  erzählt.    Vgl.  Corp.  Paroem,  II,  p.  oö9  Anm.  zu  yüoiür.  Mi/.. 

®)  Parnos  hatte  sein  Schiff  verloren  und  trug  immer  und  immer  wieder  beim  Volke  darauf  an,  es 
ersetzt  zu  erhalten. 

■')  „Wenn  nur  erst  der  Mond  kommt",  sagte  Akessaios,  ein  bequemer  Steuermann  des  Neleus,  und 
kam  nicht  dazu,  aus  dem  Hafen  auszulaufen. 

^)  Von  Leuten  also,  die  an  der  Krankheit  leiden,  welche  von  den  alten  Griechen  mit  ilTitoavToXoyia 
bezeichnet  wurde. 

®)  Sjehe  dazu  die  derbkomische  Erzählung  bei  Erasmus,  chil.  11,  ü,  44. 

*")  Über  die  Einwohner  der  Insel  Mykonos  (jetzt  Mykono)  gingen  viele  Spottredeu.  Vgl.  Pape, 
Wörterbuch  der  griech,  Eigennamen,  s.  v. 

")  Schon  Tyrtaios  macht  in  einer  seiner  Elegien  (Bergk,  poetae  lyr.  Gr.  p.  321)  einen  ausgiebigen  Ge- 
brauch von  derartigen  Vergleichen. 
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dafa  bei  der  sprichwörtlichen  Kedeiisart  ,,der  Gedauke  immer  die  Zweierleiheit  der  partikularen 
verschiedenartigen  Dinge  festhält,  welche  neben  einander  hingestellt  oder  für  einander  substituiert 
werden,  bei  der  Metapher  aber  jene  Doppelheit  verwischt  oder  sogar  ganz  getilgt  ist,  so  dafs 
der  Gedanke  sich  nur  auf  das  eine  substituierte  Bild  wirft."  Wollten  wir  die  Grenzen  der 
sprichwörtlichen  Redensart  so  weit  ziehen,  dafs  wir  alle  nur  einigermafsen  auffallenden  meta- 
phorischen Redewendungen  mit  eiubezirken  wollten,  so  müfste  schliefslich  unser  ganzer  Wort- 
schatz als  eine  Sammlung  sprichwörtlicher  Redensarten  bezeichnet  werden.  „Jede  Sprache  ist 
in  Rücksicht  geistiger  Beziehungen  ein  Wörterbuch  verblafster  Metaphern."  (Jean  Paul).  Das 
Pferd  „bäumt"  sich,  es  richtet  sich  in  die  Höhe  wie  ein  Baum,  „Furcht"  erinnert  an  „furchen", 
es  ist  die  Stimmung  der  Seele,  welche  aufgewühlt  und  zerissen  ist,  das  Wort  „faul",  selbst 
schon,  wie  Riehl  sagt,  ein  ganzes  Epigramm,  erinnert  an  den  verfaulten  Zustand,  das  Wort 
„entsetzen"  weist  uns  darauf  hin,  wie  ein  Mensch  jäh  von  seinem  Sitze  aufgejagt  wird.^)  Neben 
solchen  tief  verborgenen  und  daher  kaum  mehr  erkennbaren  Metaphern  fallen  andere,  die  mit 
Bewufstsein  von  dem  Witze  und  Humor  des  Volkes  erzeugt  worden  sind,  mehr  in  die  Augen, 
und  es  scheint,  als  ob  sie  an  die  sprichwörtliche  Redensart  streiften,  bildliche  Ausdrücke,  wie 
„Grofsmaul",  „Dickkopf",  „Achselträger",  „Speichellecker"  u.  a.  Welch  eine  Menge  von  rein 
metaphorischen  Ausdrücken  findet  sich  nun  in  den  griechischen  Parömiensammlungen,  wie  viele 
von  den  Dichtern,  vorzugsweise  von  den  Tragikern,  teils  erfundene,  teils  der  Volkssprache  nach- 
gedichtete Bilder  werden  da  als  Parömien  aufgeführt,  die  dem  Lexikon  überwiesen  werden 
müssen:  Apost.  IV,  16  ccTey/.rog  civO^Qonog,  ein  unerweichbarer  („hartgesottener")  Mensch  — 
IV,   34   Icyßog  veojg,   gesagt    von    unnützen  Leuten,    die  sich  selbst  und  andern  zur  Last  leben^) 

—  XV,  81  ar/.ivrj  tniy.ovQia,  eine  wertlose  Hilfe  (bezeichnet  nach  dem  zerbrechlichen  Holze  des 
Feigenbaumes)^)  —  IX,  64  y.eQY.omiZen\  betrügen  (über  die  Keo/.cjTreg  siehe  oben  S.  12)  — 
XV,  50  öinoniCeLv^  sich  unanständig  betragen  (wie  die  Hetäre  Sinope)  —  I,  51  cuzueod^ca,  sich 
zieren  (nach  einem  thöricht  eitlen  Weibe,  Namens  Akko)  —  X,  7  /.Qr^riZeiv,  betrügen  —  XVI, 
23  Telerr/.r^Gai,  jemanden  ausbeuteln  (nach  einem  durch  seine  Armut  bekannten  Seriphier,  Namens 
Telenikos)  u.  s.  f.  Wir  würden,  wenn  wir  diese  und  ähnliche  Ausdrücke  als  Sprichwörter  gelten 
lassen  wollten,  uns  schliefslich  dem  Standpunkte  Agrikolas  nähern,  welcher  unter  Sprichwort 
verstanden  wissen  will  ein  Wort,  das  oft  gesprochen  wird,  und  daher  in  seine  Sammlung  auch 
sehr  häutig  wirklich  blofse  Worte  aufgenommen  hat  oder,  wie  er  sie  nennt,  fornmlae,  figurac, 
periphases,  hyperholae,  metaphorae.  IS! och  minder  zulässig  ist  es  natürlich,  geradezu  blofse  Inter- 
jektionen   aufzunehmen,    wie    es  bei  Apostolios  und  bei  Erasmus  geschieht:    ec;  y,dQcr/.ag,  VII,  96 

—  /.ut'  aiyag  ayoiag,  IX,  61  u.  a. 

Der  Übergang  von  dem  unvollkommenen  zum  eigentlichen  Sprichworte  ist  oft  nur 
leise  und  unscheinbar.  Das  Entscheidende  dabei  ist  das  Erscheinen  der  generalisierenden  Form. 
Jedes  wirkliche  Sprichwort  mufs  einen  allgemeinen  Satz,  ein  allgemeines  Urteil  ausdrücken;  auf 
die  grammatische  Form,  die  ja  äufserst  mannigfaltig  sein  kann,  kommt  es  dabei  nicht  an.^) 
Die  Unmittelbarkeit  aber  der  in  den  Sprichwörtern  auftretenden  Philosophie  (siehe  oben  „un- 
mittelbare Philosophie")  zieht  noch  manche  andere  wesentliche  Momente  nach  sich: 

1.  in  Bezug  auf  den  Erzeuger  des  Sprichwortes. 

Der  Erzeuger  des  Sprichwortes  ist  die  unmittelbare  Menschheit  selbst,  „wie  sie  abgesehen 
von   der   reichen  Verschiedenheit    der   entfalteten  Kräfte    in    voller  Unmittelbarkeit   gleichmäfsig 

^)  Vergl.  über  diesen  interessanten  Gegenstand  das  in  höchst  anregender  "Weise  geschriebene  Buch 
von  0.  Kares,  Poesie  und  Moral  im  Wortschatz,  Essen  1882,  dem  wir  einzelne  Beispiele  entnommen  haben,  und 
von  demselben  Verfasser  „Betrachtungen  über  die  Poesie  des  Wortschatzes"  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Philologie 
und  Pädagogik,  B.  130,  132,  134. 

^)  Vgl.  das  Homer,  ixomtov  ay&oi  dooio/-^  (,, Pflastertreter",  „Kanonenfutter"). 

^)  Siehe  weiteres  über  diese  Metapher  bei  Erasmus,  I,  7,  85. 

*)  Die  elliptische  Form  ist  im  griech.  Sprichworte  die  vorherrschende.  Allgemeine  Sätze  sind  natür- 
lich trotz  ihrer  unvollkommenen  grammatischen  Form  z.  B.  folgende  Wendungen:  oi  fcöotsTt^v  ßor]^- {sQ\\..Se§oty.aa(v) 
XU,  46  —  o  Korß  rov  itovrov  (seil,  dyrod)  XII,  57,  ironisch  gesagt  von  solchen,  die  sich  stellen ,  als  ob  sie 
das  nicht  wursten,  was  sie  ganz  genau  wissen  —  o  Korjs  rov  Kor/xa  (seil.  «.T«m)  XII,  61  — 6  ^ty.e/.bsrr^i'  ^■dluaaau 
(seil,  ogu)  XIII,  6  (über  die  Veranlassung  zu  diesem  Sprichworte,  das  als  Beispiel  für  den  in  dem  griechischen 
Sprichworte  vielfach  zu  Tage  tretenden  Volks witz  gelten  kann,  vgl.  die  Bemerkungen  der  Parömiograi^hen 
s.  v.)  —  ahv  ro)  y.vri  y.cd  tov  niuvru  (seil.  aTTolcöhyti)  XV,  67.  —  Bei  dem  täglichen  Gebrauche  dieser  Wörter 
war  Kürze  eine  sich  von  selbst  ergebende  Notwendigkeit. 
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fühlt  und  deokt",  der  allgemeine  Geist  der  Nation,  nicht  der  Einzelne.^)  Dieser  produzierende 
Volksgeist  wird  natürlich  in  der  Kindheit  der  einzelnen  Völker,  in  der  Zeit  der  noch  kräftigen 
Sinnlichkeit  sich  aui  alleriirsprünglichsten  und  allerergiebigsten  gezeigt  haben  (die  ycalctiä  oorpiu 
des  Aristoteles),  aber  da  derselbe  nie  ganz  aufhört  zu  schafien,  so  können  auch  iu  späteren 
Kulturepochen  der  Völker  Sprichwörter  erzeugt  werden,  dann  hauptsächlich  hervorgerufen  durch 
bestimmte  historische  Ereignisse  oder  auch  durch  den  lebhafteren  Verkehr  der  einzelnen  Völker 
und  Volksstämme  unter  einander,  durch  welchen  dieselben  gegenseitig  ihre  Eigentümlichkeiten, 
auffallenden  Fehler,  lächerlichen  Angewohnheiten  kennen  lernen  und  verspotten.  So  können  wir 
iu  der  Masse  der  griechischen  raröinieu  eine  ganze  Schicht  von  verhältnismäfsig  jungen  Erzeug- 
nissen des  Volkswitzes  von  der  darunter  liegenden  älteren  Schicht  abheben,  die  zahlreichen 
Spottsprichwörter,  durch  die  wir  manche  charakteristische  Seite  einzelner  griechischer  oder 
barbarischer  Stämme  und  Städte  kennen  lernen.  Diese  Sprichwörter  sind  also  nicht  Produkte  der 
7tukuLa  öoffici.  sondern  Kinder  einer  zweiten  und  dritten  Kulturepoche,  immerhin  aber  vollständig 
volkstümlich.-)  Ganz  besonders  übel  ergeht  es  iu  diesen  Sprichwörtern  den  kleinasiatischen 
Völkerschaften,  den  Lydern,  Mysern,  Kareru  u.  a.  Unter  den  Griechen  selbst  werden  besonders 
das  renommistische  Wesen  der  Rhodier  und  ihre  Gascognaden,  die  Üppigkeit  und  das  GroFsthun 
der  Syrakusaner  und  der  Sybariten,  die  Falschheit  und  die  Schlechtigkeit  der  Kreter  gegeifselt.^) 

2.  In  Bezug  auf  den  Gegenstand  des  Sprichwortes. 

,,Das  Sprichwort  verengt  sich  seinem  Gegenstande  nacli  wesentlich  zu  einem  ethisch- 
praktischen, indem  von  allem  Gegenständlichen,  worüber  der  Mensch  denkt,  sein  eigenes  Thun 
und  Treiben  in  der  Aufsenwelt  ihm  unmittelbar  am  nächsten  liegt,  wohingegen  die  rein  theo- 
retische Sphäre  entweder  als  blofs  geahnte  in  der  unbestimmten  Allgemeinheit  des  Gefühls  vor 
oder  über  aller  Konkretion  schwebt  oder  als  bewufste  in  der  durchgeführten  Allgemeinheit  eines 
Forschungs-Resultates  sich  stets  auf  einen  Weg  der  Mittelbarkeit  hingewiesen  findet."  Es  giebt 
also  kein  rein  theoretisches  Sprichwort.  Das  Gebiet  des  Praktischen,  die  gemeine  Wirklichkeit,  das 
praktische  Leben  mit  seinen  mannigfaltigen  partikularen  Anknüpfungspunkten  ist  der  alleinige 
Gegenstand,  auf  welchen  die  unmittelbare  Philosophie  sich  wirft.  Die  naheliegendsten  An- 
knüpfungspunkte aber  bietet  immer  das  Bereich  der  Naturgeschichte  und  hier  wieder  das  zu  dem 
menschlichen  Thun  und  Treiben  in  so  enge  Beziehung  gebrachte  Leben  der  Tiere.  Bei  den 
Griechen  kommen  aber  noch  einige  Besonderheiten  in  Betracht.  Erstens  nämlich  dürfen  wir  uns 
nicht  wundern,  wenn  das  „ruderliebende"  Volk  zahlreiche  Anknüpfungspunkte  in  dem  Leben  auf 
der  See  fand,  und  zweitens  müssen  wir  als  ganz  spezifisch  griechisch  bezeichnen  die  vielfach  in 
den  Parömien  sich  vorfindenden  Anknüpfungen  an  die  Mythologie  und  Sagengeschichte.  In  den 
Sammlungen  der  Parömiographen  treffen  wir  dabei  freilich  auf  manches  Wort,  das  unmöglich 
volkstümlich  gewesen  sein  kann,  da  für  seine  Erzeugung  sowohl  wie  für  sein  Verständnis  schon 
eine  gewisse  Gelehrsamkeit  vorausgesetzt  werden  mufs.  Wir  meinen  Parömien,  wie  d^(fi^a?.ijs 
^'Eqiog  iarlv  iv  v/nh;  Apost.  II,  58,  oder  ov  övraoai  Oarid^og  /.cd  ra?MTEiag  igäv,  XIII,  64,  oder 
ai  XdQireg  yvfxvai,  I,  82,  oder  ai  Xäqixeg  ovy.  iv  ovQavto,  I,  82  a.  Derartige  Parömien  liegen  der 
Denk-    und  Ausdrucksweise    des    gewöhnlichen  Mannes    fern.     Dagegen  werden  Mythen,  die  eine 


*)  Die  Hauptsache  bleibt  immer  die  Rezeption  durch  das  gesamte  Volk.  Deshalb  ist  für  uus  bei  der 
Bestimmung  der  echten  griechischen  Parömie  vor  allem  andern  die  Beantwortung  der  Frage  entscheidend:  Ist 
CS  wahrscheinlich,  dafs  der  gewöhnliche  Mann  (der  Gebrauch  seitens  der  Gebildeten  ist  selbstverständlich 
nicht  ausgeschlossen)  dieses  oder  jenes  Wort  wirklich  im  Verkehre  des  täglichen  Lebens  bei  vorkommendem 
Bedürfnisse  angewendet  hat? 

■-)  In  der  alexandrinischen  Zeit  z.  B.  bildeten  sich  manche  neue  Sprichwörter,  auf  welche  die  ver- 
loren gegangene  Schrift  des  Seleukos  ,;ntoi  rwr  tiuo  AhluiSi>tv<7i  TTunoiiiuör"  Rücksicht  nahm.  Vgl.  0.  Crusius, 
Plutarchi  de  i^roverbiis  Alexandrinorum  libellus  ineditus.  Leipzig  1887,  und  dazu  den  ausführlichen  Kommentar 
von  ebendemselben  in  den  Jahrb.  f.  PhiloL,  1887,  S.  241 — 257,  657—075.  Auch  Sammlungen  von  byzan- 
tinischen Sprichwörtern  sind  vorhanden.  Bei  der  durch  das  Christentum  veränderten  Lebensanschauung  und 
der  Berührung  mit  neuen,  bis  dahin  unbekannten  Völkerschaften  entstand  natürlich  im  Volke  manches  neue 
Sprichwort.      Über  die  byzantinischen  Sammlungen  siehe  unten  Kap.  IV. 

2)  Auch  in  der  neuen  Zeit  sind  die  Kreter  nicht  gut  augeschrieben: 

KQtjiy.hv  y.t  av  yä/ir,s  at'/.or, 
Koärei  TTfii'Tore  ruv  ^i'/.oi'. 

„Soll   der  Kreter   dein  Gefährt   sein,   mit    dem  Stock   mufst   du  bewehrt  sein".    Aus  „Sanders,  das  Volksleben 
der  Neugriechen." 
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neckische,  spafshafte  Seite  haben  (vgl.  das  Satyrdrama),  allgemein  bekannt  und  sprichwörtliche 
Anspielungen  auf  dieselben  sehr  populär  gewesen  sein,  besonders  wenn  dabei  die  Persönlichkeit 
des  Herakles  in  Frage  kam:  "Oi-iffaljj  "^ HQa/.'Aijg  '/mtq€vei,  XII,  74  —  oqtv^  lovjGtv  ^Hoa/liJ, 
XIII,  P)  —  "HQaylijg  imtera/,  VIII,  63  —  oiöe  "Hqu/lr^g  noög  ovo,  XIII,  29  —  'HQC(y.).,~g 
■ml  TTid'rfMg,  VIII,  65. 

3.  In  Bezug  auf  die  äufsere  Formgebung  und  äufsere  Erscheinung. 

„Insofern  die  Unmittelbarkeit  auch  in  der  Partikularität  des  konkreten  Anknüpfungs- 
punktes sich  kundgeben  mufs,  erklärt  sich,  dafs  das  Sprichwort  gerade  an  die  einzelsten  Vor- 
kommnisse das  Allgemeine  anknüpft,  sobald  dieselben  nur  überhaupt  zum  unmittelbar  Nahe- 
liegenden gehören:  und  Avenn  sich  hiermit  das  Motiv  der  Handgreiflichkeit  einstellt,  so  kann 
sich  dies  auch  bis  zum  niedrig  Drastischen,  ja  zuweilen  bis  zum  Gemeinen  steigern,  da 
die  Naivetät  der  volkstümlichen  Auffassung  auch  derbe  Kraftausdrücke  nicht  verschmäht."-) 
Der  Grundzug  der  Unmittelbarkeit  bewährt  sieh  ferner  in  der  dem  Sprichworte  wesentlichen 
Kürze  und  in  der  ihm  eigentümlichen  „Ohrenfälligkeit"  (Parallelismus  der  Glieder,  Assonanz, 
Allitteration,  Reim,  metrische  Fassung).  Was  das  griechische  Sprichwort  anlangt,  so  hat,  abge- 
sehen von  solchen  ohrenfälligen  Wendungen  wie  Y.u/.ä  /nfi-  d^oiTreg,  y.a/.a  de  Yneg,^)  IX,  62,  oder 
ei'  lov  l'na&eg,  tf-iccd^eg,  XIII,  90,  oder  i-irfVE  f^ith  /.irJTE  f^äliGoa  (von  Sappho  angewendet),  eine 
beträchtliche  Anzahl  der  Parömien  durch  einen  bestimmten  Rhythmus  auf  das  Ohr  und  das  Ge- 
dächtnis auch  des  ungebildeten  Mannes  eingewirkt.  Wir  sagen,  eine  beträchtliche  Anzahl,  denn 
wir  wissen,  dafs  Aristophanes  von  Byzanz,  der  gleichfalls  die  vfrb  ttoUvjv  y.al  öiacpooojg  Uy- 
d^eloag  Tragoifiiag  gesammelt  hatte,  neben  4  Büchern  äiarooi  2  Bücher  eui-ietool  zusammen- 
brachte, wenn  wir  auch  nach  der  ganzen  Auffassung  der  Griechen  von  der  iraqoii-ilu  annehmen 
müssen,  dafs  unter  den  l[u/u€TQot  sich  viele  Dichterworte  befunden  haben,  die  nicht  Sprichwörter 
gewesen  sind.  Die  gewöhnlichste  metrische  Form  der  griechischen  Sprichwörter  war  durch  kata- 
lektische  Anapästen  gebildet,  aber  auch  der  jambische  Trimeter  war  nicht  selten.*)  Die  sogen. 
Wetterregeln  und  die  Bauernregeln,  die  ja  auch  teilweise  den  Sprichwörtern  beizuzählen  sind, 
waren  in  Hexameter  gefafst.'')  In  der  uns  vorliegenden  Überlieferung  ist  freilich  der  metrische 
Charakter  bis  auf  verhältnismäfsig  wenige  Ausnahmen  mehr  oder  weniger  verwischt,  und  es  be- 
durfte zur  Herstellung  des  ursprünglichen  Rhythmus  zuweilen  künstlicher  und  gewagter  Ände- 
rungen.^) Die  Überlieferung  der  griechischen  Sprichwörter  ist  so  verschiedenartigen  Einflüssen 
ausgesetzt  gewesen,  und  die  einzelnen  Sprichwörter  selbst  sind  auch  in  ihrer  ursprünglichen 
Fassung  wohl  nicht  so  starr  im  Ausdrucke  gewesen  (man  vergleiche  nur  das  Schwanken  des 
Wortlautes  bei  den  lebenden  deutschen  Sprichwörtern),  dafs  derartige  Rekonstruktionen  immer 
etwas  Fragliches  behalten  werden.  Immerhin  aber  wird  die  erhaltene  oder  auch  die  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  wieder  hergestellte  metrische  Fassung  als  ein  nicht  unwichtiges  Kriterium 
für  die  Volkstümlichkeit  des  in  Frage  stehenden  Wortes  anzusehen  sein. 

Das  dritte  Stadium  der  bei  der  Erzeugung  der  sprichwörtlichen  Rede  wirkenden  Geistes- 
thätigkeit  ist  erkennbar  in  der  Form  des  ., übergreifenden  Sprichwortes".  Dieses  unter- 
scheidet sich  von  dem  bisher  betrachteten  wesentlich  dadurch,  „dafs  nicht  mehr  ein  schlechthin 
partikularer  Anknüpfungspunkt  gewählt  wird,  sondern  bereits  ein  dem  Allgemeinen  näher  stehendes 
Vorkommnis,  welches  hiermit  schon  selbst  raehreres  Partikulare  unter  sich  umfafst,  als  Träger 
einer  höheren  idealen  Allgemeinheit  auftritt".    Den  Übergang  von  den  eigentlichen  Sprichwörtern 


')  Zenobios,  V,  56  fügt  allerdings  hiuza:  curt]  Tiao'  ovSevl  tcöu  Ao/uicor.  Siehe  daselbst  auch  die  Er- 
zählung von  Herakles  nnd  der  Wachtel. 

*)  Agrikola,  I,  677:  dieweil  ich  Sprichwörter  schreibe,  so  kann  ich  nicht  allewege  sayden  spinnen,  es 
mufs  auch  grob  mit  untergehen. 

^)  So  bei  ApostoJios.  Wenn  wir  aber  mit  Meineke  lesen:  y.a/.a  ^dv  &Q7neg,  y.ay.a  S^Ittc?,  so  haben  wir 
sogar  einen  paroeraiacus. 

*)  Der  Scholiast  zu  Aristoph.  Plut.  618:  y.ahXxai  Se  Txaooiuiay.bv  ms  'Hfaiariav  ftjal  (VIII,  p.  46)  Sta 
ro  TCaooiiuas  tirai  tv  tovtco  tm  uiroco  tivai  '  ovy.  tiy.öxcos  Se  '  eial  yno  naooiftiai  tTTiy.ai  y.al  iaußixut  y.al  ov  rovrov 
fioi'ov  rov   uBToov, 

^)  Vgl.  Bergk,  poöt.  lyr.  Graec.  p.  1034. 

8)  Meineke  hat  in  seiner  3.  Theokritausgabe  p.  454  ff.  bei  90  Parömien,  nicht  selten  willkürhch 
ändernd,  den  paroemiacus  herzustellen  versucht.  Vgl.  auch  Meineke,  exercitat.  in  Athen.  II,  p.  23:  Bergk, 
Freiburger  Programm,  1854;  Fritsche  zu  Theokrit,  X,  11  (kleine  Ausg.);  Baar,  a.  a.  0.  S.  7. 
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zu  diesen  iineigentlichen  bilden  diejenigen  Sjjvichwörter,  welche  mit  den  ersteren  noch  eine  ge- 
wisse Handgreiflichkeit*  und  Ohrenfälligkeit  des  Sprachausdruckes  gemeinschaftlich  haben,  bei- 
spielsweise „Übermut  thut  selten  gut",  wo  die  Kürze  uud  der  Reim  noch  wirken  (vgl.  dagegen 
das  eigentliche  Sprichwort  „die  Vögel,  die  früh  singen,  holt  die  Katze").  Einzelne  uneigentliche 
Sprichwörter  dagegen  stehen  schon  ziemlich  weit  entfernt  von  dem  eigentlichen  und  streifen  an 
die  Grenze  der  Sentenz,  „in  welcher  nicht  mehr  an  Partikulares  als  solches  angeknüpft  werden 
will,  sondern  die  Einzelnheit  des  Konkreten  als  selbstverstäudlich  verschwiegen  ist":  u  hh  ytiq  rav 
yßTqa  vi'Cei,  eigentliches  Sprichwort,  dog  ri  v.ai  n  lu/tißave  (ebenfalls  bei  Epicharm),  oder  rf  fufv 
öidioi-a  yeiqi,  ifj  di  la/.ißdi'Oj  (Aristoph.  fr.  709.  Dind.),  schon  übergreifende  Sprichwörter,  aber 
doch  noch  Sprichwörter,  *}  yaQig  yäqiv  tr/.iti  (Sophokles),  allgemeine  Sentenz  —  uhevg  Trbjyeig 
vorv  oYoei  (Soph.  Amphiar.  fr.  118.  Dind.),  eigentliches  Sprichwort,  utyßiv  ö/-  xe  vrjmog  l'yvvj 
(II.  P.  32),  hart  an  der  Grenze  der  Sentenz.  p]benso  ist  das  Verhältnis  zwischen  ,,alloi  j.dv 
GTrEiQOiGiv,  alXoL  ö'uj.nGovzaL'-'-  (Apost.  II,  24)  und  .„alloi  '/.(xf.i(n\  Itlloi  ö'vjvuvto''  (Ap.  II,  29), 
oder  zwischen  ,,«£/  v.oloidg  rcQog  y.oXoiöv  VCuvel'-'-  (von  Aristoteles  zugleich  mit  mehreren  anderen 
gleichartigen  Sprichwörtern  im  2.  Buche  der  Rhetorik  erwähnt)  und  ,,oi.iuiog  öf.iuio)'-'  (Piaton, 
Gorgias  510  B).  Wir  könnten  also,  wenn  wir  nicht  allzu  radikal  verfahren  wollen,  derartige 
Redewendungen,  wie  die  genannten,  immer  noch,  wenn  auch  mit  Auswahl,  in  eine  Sprichwörter- 
sammlung aufnehmen.  Auszuschliefsen  aber  ist  auf  jeden  Fall  die  Sentenz,  auszuschliefsen  sind 
also  auch  die  Sprüche  der  sog.  7  Weisen  Griechenlands.^)  Man  vergleiche  u.  a.  folgende  bei 
den  Parömiographen  als  Parömien  angeführte  sententiöse  Aussprüche  mit  den  ihnen  inhaltlich 
verwandten  eigentlichen  Sprichwörtern:  ..arcaoa  yßcov  dvÖQi  yivraüo  Ttargig"-  mit  .ßnug  c(t]Q 
deTvj  TteQuaif.wg^''  —  ,z«xoc;  dvijQ  fia/.QÖßiog"'  mit  ,;/.a/.öi'  ayyog  ov  yJ^Tai'-'-  —  .^avzoj^dTOjg  6 
■d^Eog  dvlrjai  rdyaO^d''  mit  .„evÖovti,  y.vQTog^'-  —  „o  dcoTv  e7tid^v(.trjaag  ovdezaQOv  l'Tvyev"-  mit  „d 
dvo  TtTcuxag  ditoxwv  ovdereQOv  v.aiaXaf.ißdvEL''^  —  ,,(pvaiv  TtorrjQccv  f^EzaßaXElv  ov  Qceöiov^''  mit 
„i.clov  dyy.vlov  ovöinox  oqOvv'-'.  Auszuschliefsen  sind  natürlich  auch  zum  Schlüsse  die  ,, ge- 
flügelten Worte",  wenn  sie  auch  eine  noch  so  grofse  Verbreitung  im  Volke  gefunden  haben. 
Bei  fast  allen  Parömiographen  lesen  wir  z.  ß.  das  Wort:  df.if.iEg  nov!  v^fiEg  dh/.iiioi  vEuviai,  oder 
auch  abgekürzt:  dfi^iEg  tto-/.'  t)fiEg,  was  ebensoAvenig  Sprichwort  ist,  als  vielleicht  das  Wort 
f^fuimits  Troes"  oder  „ancK  io  son  pittore"  oder  „auch  ich  war  in  Arkadien  geboren." 

IV.  Bemerkungen  über  die  bei  der  Auswahl  der  Spricliwörter  zu  Orunde  gelegten 
Sammlungen^  vornelimlicli  über  die  Sammlung  des  Apostolios. 

An  der  Hand  der  im  vorhergehenden  Kapitel  dargelegten  Grundsätze  werden  wir  nun 
daran  gehen,  aus  dem  Chaos  des  sprichwörtlichen  Materials  feste  Formen  zu  gewinnen.  Zu 
Grunde  gelegt  wird  dabei  das  Göttinger  Corp2ts  Paroemiographonun,  in  welchem  bis  jetzt,  abge- 
sehen von  den  Adagiis  des  Erasmus,  das  reichhaltigste  sprichwörtliche  Material  niedergelegt  ist. 
Freilich  ist  dieses  Material  noch  lauge  nicht  vollständig.  Denn  immer  werden  noch  neue  Fund- 
orte von  Parömien  entdeckt  und  ausgebeutet.  „Nidla  fere  hiUiotheca  Uhrorum  manu  scriptorum 
copia  paullo  instructior  exstat,  quin  'proverhiorum  collectiones  servet,  posteriore  aetate  ab  hominihus 
liiteratis  varie  congestas,  digestas,  coniractas,  amplificatas^''  {Corp.  Paroeni.  praefat.  p.  XXXIV). 
Aufserdem  giebt  es  keinen  Lexikographen,  keinen  Scholiasteu,  der  nicht  eine  mehr  oder  minder 
grofse  Anzahl  Parömien  böte.  Wir  werden  natürlich  bei  der  Benutzung  des  hauptsächlich  durch 
seinen  gelehrten  Kommentar  wertvollen  Corpus  nicht  von  der  Anordnung  desselben  und  den  in 
demselben  üblichen  Bezeichnungen  abweichen,  obschon  wir  wohl  wissen,  dafs  durch  neuere  kri- 
tische Untersuchungen,  die  zum  Teil  unterstützt  wurden  durch  neue  handschriftliche  Funde,   die 


')  Becker,  a.  a.  0.  S.  17:  Wie  Einzelnes,  Besonderes,  Allgemeines  liegen  in  konzentrischen  Kreisen 
Sprichwort,  Gnome,  Philosophie,  die  Gnome  also  gleichweit  von  der  vollen  philosophischen  Erkenntnis  wie  von  der 
epezifisch-praktischon  Weisheit  des  Volkes  in  einem  mittleren  Kreise  ab.  Das  Sprichwort  bietet  ein  Stück  der 
Lebenspraxis,  die  Gnome  dagegen  ein  Stück  der  höheren  Gnosis  selbst,  welches  glücklich  dem  noch  versteckten 
Ganzen  abgerungen  wurde,  daher  von  einer  gewissen  Enge  und  Sinnlichkeit  noch  nicht  frei;  die  Philosojjhie 
aber  schaltet  darüber  mit  unbedingter  Freiheit  und  bedarf,  weil  ihr  immer  das  Ganze  zu  Gebote  steht,  des 
ängstlichen  Verschlusses  in  einem  Gefälse  nicht. 
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Arbeiten  der  Göttinger  Gelehrten,  namentlich  was  die  Überlieferung  des  fälschlich  sogenannten 
Diogenian  anlangt,  teilweise  vollständig  hinfällig  geworden  sind.  Auf  die  Jiistoria  critica  der  Pa- 
römiographen  aber  einzugehen  liegt  weder  in  unserer  Macht,  noch  erfordert  es  die  Aufgabe,  die 
wii'  uns  gestellt  haben.  Es  steht  zu  erwarten,  dafs  die  ebenso  umsichtigen  wie  mühevollen 
Arbeiten  der  gegenwärtig  auf  diesem  Gebiete  thätigen  Gelehrten,  namentlich  die  mit  scharfem, 
kritischem  Geiste  unternommeuen  und  so  erfolgreichen  Untersuchungen  von  0.  Crusius  zu  einer 
neuen  kritischen  Ausgabe  des  Corpus  Paroemiograpliorum  führen  werden.^) 

Unter  den  Sammlungen  des  Göttinger  Corpus  aber  haben  wir  wiederum  die  Centurien 
des  Apostolios,  der  ja  in  der  That  die  meisten  Sprichwörter  bietet  (die  Frage  der  Abhängigkeit 
des  Apostolios  kommt  hierbei  nicht  in  Betracht),  einer  eingehenden  und  unseren  Zweck  immer 
im  Auge  behaltenden  Prüfung  unterzogen  und  wir  sind  zu  dem  Ergebnisse  gelangt,  dafs  von  den 
3185  Nummern,  welche  die  Sammlung  des  Apostolios  enthält  (mit  Einschlufs  der  von  seinem 
Sohne  Arsenios  hinzugefügten,  im  Göttinger  Corpus  mit  kleinem  Drucke  unter  den  Text  gesetzten 
Artikel),  ungefähr  600  den  Bedingungen  entsprechen,  die  wir  an  das  wirkliche  Sprichwort 
stellen.  Diese  Zahl  liefse  sich  ohne  Zweifel  aus  anderen  Sammlungen,  namentlich  aus  den  neuer- 
dings entdeckten  byzantinischen,  und  noch  von  anderen  Seiten  her  ansehnlich  vermehren;  um 
aber  eine  gewisse  Begrenzung  zu  gewinnen  ,  haben  wir  uns  vorläufig  mit  wenigen  Ausnahmen 
nur  an  die  Sammlung  des  Apostolios  gehalten.  Dafs  die  grofse  Zahl  der  von  Apostolios-Arsenios 
beigebrachten  Nummern  in  unserer  Auswahl  (20  Prozent)  so  auffallend  stark  zusammenschwindet, 
erklärt  sich  daraus,  dafs  beide  Litteraten,  ebenso  der  armselige  byzantinische  Flüchtling -Vater 
(der  yßciGilev^  nov  nEviJTcor"-)  wie  der  Bischof-Sohn^),  nicht  nur,  wie  es  ja  die  Überlieferung  und 
der  Usus  mit  sich  brachten,  zahlreiche  uneigentliche  Parömien  (Metaphern,  Vergleiche,  Gnomen), 
sondern  auch  viele  Artikel  in  ihre  acvayioyrj  Ttaooii-aiöv  aufnahmen,  die  in  gar  keiner  Beziehung 
zur  Parömie  stehen.  Apophthegmata,  Orakelsprüche,  umfangreichere  Citate  aus  den  alten  Schrift- 
stellern, Einzelbemerkungen  aller  Art,  beispielsweise  über  das  Wesen  des  Daktylus  oder  des 
Jambus,  über  die  neun  Musen  u.  a.,  finden  sich  in  friedlicher  Gesellschaft  neben  wirklichen 
Parömien.  Auch  hat  Apostolios,  um  sein  Werk  zu  füllen  (um  des  lieben  Brotes  willen),  selbst- 
eigen Sprichwörter  fabriziert.  Auf  eine  von  ihm  dabei  vorzugsweise  in  Anwendung  gebrachte 
Methode  hat  Hiller  in  einem  Aufsatze  „Photios,  Suidas,  Apostolios"  (Philologus,  34.  S.  226 — 234) 
aufmerksam    gemacht.     Darnach    pflegte    Apostolios    einzelne   bei   den    Lexikographen   sich   vor- 


')  Absehend  von  älteren  Untersuchungen  auf  diesem  Felde  uyÖ  ebenso  absehend  von  einer  Aufzählung 
der  einzelnen  Ausgaben  der  Parömiographen,  erwähnen  wir  von  neueren  Arbeiten,  soweit  sie  uns  bekannt  ge- 
worden sind:  Warnkrofs,  de  paroemiographis  capita  duo,  dissert.  Gryphiswald.  1881  (besprochen  von  Cohn  im 
Philol.  Anz.  XIII,  5,  6.  S.  316 — 320);  Jungblut,  quaestionum  de  paroemiographis  pars  prior:  de  Zenobio,  dissert. 
Hai.  1882  (besprochen  von  Crusius  im  Philol.  Anz.  XIII,  5,  6.  S.  322 — 325);  Derselbe,  über  die  Sprichwörter- 
sammlung des  Laurent.  80,  13.  Rhein.  Mus.  38,  3;  0.  Crusius,  analecta  critica  ad  paroemiographos  graecos. 
Accedunt  excerpta  ex  Demone  ttfoI  naooiu.,  grammatici  incerti  fragmentum  paroemiogr.  Leipzig  1883;  Derselbe, 
über  die  griechischea  Parömiographen.  Verhandlung  der  37.  Philologen  Versammlung  in  Dessau,  S.  216—228; 
Derselbe,  die  Sprichwörter  des  Escurialensis.  Rheiu.  M.  38,  2;  Brachmann,  quaestiones  Pseudo-Diogenianae, 
Leipzig  1885  (besprochen  im  Litterar.  Centralblatte  1887,  No.  31);  Vgl.  ferner  die  Besprechung  von  Arthur 
Kopps  Beiträgen  zur  griechischen  Excerptenlitteratur  (Breslau  1887)  durch  L.  Cohn  in  den  Jahrb.  f.  Philol. 
1886,  12,  durch  E.  Z . . .  .  e  im  Litter.  Centralblatte  1886,  No.  53,  durch  Crusius  im  Philol.  Anz.  XVII,  1 ; 
L.  Cohn,  Zu  den  Parömiographen.  Breslau  1887  (besprochen  von  Crusius  im  Litter.  Centralblatte  1887,  No.  45, 
von  Warnkrofs  in  der  deutschen  Litteraturzeitung  No.  13,  von  J.  Sitzling  in  der  Neuen  philol.  Wochenschrift 
No.  7,  und  in  der  Zeitschrift  Academy  No.  841,  S.  417;  Crusius,  Plutarchi  de  proverbiis  Alexandr.  libellus 
ineditus.  Leipzig  1887  (besprochen  von  C.  Häberlin,  Philol.  Anz.  XVII,  10  und  11,  von  W.  Ehys  Roberts, 
Classikal  Review,  No.  8 — 10),  dazu  von  demselben  ein  exegetischer  Kommentar  in  den  Jahrb.  f.  Philol.  1887, 
S.  241 — 257,  657- -675;  Derselbe,  die  Adagien  des  Hermodorus  Rhegius.  Rhein.  Mus.  43,3;  Hotop,  de  Eustathii 
Proverbiis,  Jahrb.  f.  Philol,  16.  Supplementband,  2.  Heft,  S.  251  —313;  Treu  und  Crusius,  Griechische  Sprich- 
wörter, Philologus,  N.  F.  I,  2.  S.  193 — 203;  Crusius,  Zu  den  Aristophanesscholien  und  Parömiographen.  Be- 
richtigungen zu  Zachers  Aufsatz,  Jahrb.  1887,  S.  529,  Jahrbücher  f.  Philol.  B.   137  und  138,  Heft  7. 

^)  Über  das  Leben  und  die  Schriften  des  Michael  Apostolios  (richtiger:  'AnoaröXr^s)  siehe  bes.  Sathas, 
I^eoe/J.r^rtxi]  'Piloloyia,  ßioyoacfiai  roJv  tv  rols  yocifittaai  Sialauipcworrcov  'EX%i]viov  ano  t/J=  "AaTaXiaeco;  rtjs  Bv^nr- 
tivifi  uvToy.ouTOQiui  ^lixQi  rrji  £?.lr]vix/ji  id'veyeoaiai.  Athen  1868,  S.  70—74.  Daselbst  auch  über  Arsenios. 
Eine  eingehende  Darstellung  des  Lebens  des  Apostolios,  über  den  übrigens  Erasmus,  es  ist  nicht  ei'sichtlich,  aus 
welchem  Grunde,  recht  gehässig  aburteilt  (chil.  III,  1,  85,  III,  3,  42),  wäre  nicht  unangebracht.  Das  Plauensche 
Programm  von  DöUing,  de  Michaele  Apostolio  paroemiographo,  1836,  ergeht  sich  in  der  Hauptsache  nur  in 
Andeutungen  und  ist  veraltet, 
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findende  seltene  Ausdrücke  so  umzuändern  und  umzustellen,  dafs  ein  Sprichwort  in  der  Form 
einer  Anrede  daraus  entstand,  z.  B.  Photios:  (.loolm  '  filalia  ]eQai  rrig  l^Or^väg  /.tL;  Apostolios 
XI,  75:  lAOQu^v  {.dl  ÜiyyavE.  Ähnliche  schulmäfsige  Herstellungen  sind  wohl  auch  VI,  70  c  üg 
xijV  uävyeiov  v.önQov  l[Ä7it7tToj/.ag^  oder  in  anderer  Weise  VI,  77,  VII,  54  a,  XI,  82,  88,  XIII, 
16,  XVI,  49  u.  a.O 

Zum  Schlüsse  aber  bedarf  unter  den  Sprichwörtern  des  Apostolios  noch  eine  vor  den  anderen 
hervortretende  Gruppe,  die  eine  Ausnahmestellung  einzunehmen  scheint,  einer  besonderen  Betrachtung 
und  Würdigung.  Apostolios  bietet  uns  nämlich  nicht  nur  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Parömien, 
die  wir  bei  den  anderen  Parömiographen  (von  denen  er  doch  im  übrigen  ganz  und  gar  abhängig 
ist)  nicht  lesen,  sondern  auch  —  und  das  ist  das  Interessanteste  an  seinem  Violarium  —  eine 
gewisse  Anzahl  echt  volkstümlicher  Sprichwörter,  die  in  dieser  Fassung  der  griechischen  Litte- 
ratur  sonst  unbekannt  sind.  (Siehe  unten  unter  D).  Er  bezeichnet  diese  Sprichwörter,  die  unter 
der  Masse  der  übrigen  sofort  in  die  Augen  fallen,  teils  selbst  als  dr^ucjdeig,  wie  V,  34,  VI,  54, 
98,  XII,  33,  35,  XVI,  85,  91,  oder  Erasmus,  der  einen  Teil  derselben  bald  mit  bald  ohne  An- 
gabe der  Quelle  unter  seine  Adagien  eingereiht  hat,^)  giebt  ihnen  ein  ähnliches  Zeugnis: 
„opino}'  hoc  a  vulgo  mutuo  sumptu7n"  oder  „suspicor  et  hoc  Aposlolinm  ex  vulgi  faece  kausisse" 
oder  „sapit  et  hoc  vulgare  quiddam"  oder  „nonnihil  vercor,  ne  et  hoc  ApoatoUus  hamerit  non  ex 
auctorihus,  sed  e  suis  comhihonihus" ;  einmal  (chil.  III,  3,  89)  heifst  es  aufserdem:  „videtur  e 
vulgo  sumplum  ah  Apostolio,  ciLiusmodi  multa  scientes  praelerinisimus" .  Leider  also  glaubte  der 
grofse  Gelehrte  darauf  verzichten  zu  müssen,  weitere  ihm  bekannte  volkstümliche  Worte  des- 
selben Geschmackes  zu  veröffentlichen.  Aufser  den  schon  oben  erwähnten  gehören  aber  unserer 
Ansicht  nach  noch  folgende  Nummern  des  Apostolios  hierher:  I,  44;  III,  17;  IV,  97;  VI,  48a, 
63;  VII,  23;  VIII,  5,  10,  11,  24,  25,  43,  83;  IX,  18;  X,  31,  72;  XI,  90;  XII,  4,  36,  55,  66, 
75  a,  76,  77,  79,  90,  97;  XIII,  2,  10,  10  i,  13,  33,  78,  79,  92,  97;  XV,  7;  XVI,  74,  83; 
XVII,  76.  Hat  nun  Apostolios  diese  Sprichwörter  unmittelbar  von  der  Strafse  aufgelesen  oder 
anderen  Sammlungen,  die  uns  unbekannt  sind,  entnommen?  Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist 
wesentlich  erleichtert  worden  durch  die  neuerdings  erfolgten  Veröffentlichungen  von  2  Sammlungen 
byzantinischer  Sprichwörter,  in  denen  eine  gröfsere  Anzahl  von  Nummern  sich  befindet,  die  ent- 
weder ganz  gleichlautend  sind  mit  den  in  Frage  stehenden  Sprichwörtern  des  Apostolios  oder 
doch  nur  ganz  geringfügige  Abweichungen  von  denselben  aufweisen.  Es  ist  dies  1.  eine  von 
Maximus  Planudes  veranstaltete  Sammlung,  gefunden  in  einer  Florentiner  Miszellanhandschrift 
{Laurentianus,  59,  30),  21  o  Nummern  enthaltend  unter  dem  Titel:  tieoai  7tccqoii.üc(i  drj(.iojöeig 
oclXeyeioaL  TtaQcc  tov  ooq)onchov  v.vqov  (Vulgärform)  'Maiii.iov  zov  rÜMrovöav.  Zuerst  wurde 
diese  Sammlung  von  E.  Piccolomini  veröffentlicht  in  dessen  Estratti  inediti  dai  codici  Greci, 
Pisa  1879,  später  wurde  sie  separat  herausgegeben,  besprochen  und  erklärt  von  Ed.  Kurtz,  die 
Sprichwörtersammlung  des  Maximus  Planudes,  Leipzig  1886^),  und  jüngst  von  Crusius  in  einer 
die  Kurtz'sche  Arbeit  vielfach  berichtigenden  und  ergänzenden  vortrefflichen  Abhandlung  im  Rhein. 
Mus.  42,  3,  S.  386 — 425.  Zweitens  kann  noch  zur  Vergleichung  herangezogen  werden  eine 
andere,  der  Pianudeischen  verwandte,  70  Nummern  enthaltende  Sammlung  im  cod.  Paris,  gr. 
1409,  veröffentlicht  und  ausführlich  besprochen  von  Krumbacher,  Sitzungsberichte  der  bayrischen 
Akademie  der  Wissenschaften,  1887,  II,  1.  S.  43—96.  Aus  der  teilweise  sich  ergebenden  Über- 
einstimmung der  Sprichwörter  des  Apostolios  mit  den  genannten  byzantinischen  Sammlungen 
scheint  hervorzugehen,  dafs  Apostolios  seine  Sprichwörter  nicht  direkt  ex  faece  vulgi  bezogen 
hat,   sondern  dafs  er  und  Planudes  ältere  byzantinische  Parömiographen  gemeinschaftlich  ausge- 


^)  Vgl.  auch,  was  Crusius  darüber  sagt  Rhein.  Mus.  42,  3,  S.  386  f. 

3)  Apostolios  wird  erwähnt  chiliad.  III,  3,  31,  III,  3,  37,  III,  3,  42,  III,  3,  66,  III,  3,  89,  III,  4,  2, 
m,  5,  8,  IV,  2,  50.  Sprichwörter  des  Apostolios  sind  aufgenommen  ohne  Angabe  der  Quelle  chil.  III,  3,  36 
und  49  (überhaupt  ohne  jede  Bemerkung  über  den  Ursprung  des  Wortes),  III,  3,  45  (ohne  Bemerkung),  III,  3, 
46,  III,  3,  59,  III,  3,  Ol  und  08,  III,  3,  79  (ex  apologo  natum),  III,  4,  74,  88  und  96,  III,  5,  5  und  6,  III,  5, 
7  und  14  (ohne  Bemerkung),  IV,  2,  51  und  88  (ohne  Bemerkung),  IV,  2,  97,  IV,  3,  37  und  38,  63  (ohne 
Bemerkung). 

^)  Besprochen  von  Crusius,  Litter.  Centralblatt,  1886,  No.  37,  G.  Knaack.  Berl.  philol.  Wochenschrift, 
1886,  No.  48,  H.  Usener,  deutsche  Litteraturzeitung,  1886,  No.  50,  Krumbacher,  Blätter  für  das  bayr.  Gjra- 
nasialschulwesen,  1887,  122  if,  ferner  in  der  Berl.  Wochenschrift  für  klassische  Philol.,  1887,  No.  9,  von 
H.  Schenkl,  Zeitschrift  für  die  Österreich.  Gymn.,  1887,  178  —  182,  J.  Sitzler,  Neue  philol.  Itundschau,  1887,197. 
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schriebeu  haben.  (Ciusius,  a.  a.  0.  S.  398.)  Ault'alleud  bleibt  dabei  immerhin,  dafs  Apostolios 
bei  seinem  Bestreben,  möglichst  viel  zu  bringen,  nicht  einen  ausgiebigeren  Gebrauch  von  seiner 
Quelle  gemacht  hat.  Sehr  viele  Planudeische  Sprichwörter  von  demselben  Geschmacks  und 
demselben  Tone,  wie  die  anderen  von  Apostolios  aufgenommenen,  sind  merkwürdigerweise  von  dem 
letzteren  nicht  berücksichtigt  Avorden.  Auch  diese  noch  auszuschreiben  würde  für  ihn  jedenfalls 
nicht  anstrengender  gewesen  sein  als  seine  Bemühungen,  neue  Sprichwörter  zu  machen.  Weiterhin 
ist  der  Umstand  bemerkenswert,  dafs  Apostolios  bei  seinem  sonstigen  unkritischen  Verfahren  es 
doch  sorgfältig  vermieden  hat,  solche  Sprichwörter  seiner  Sammlung  mit  einzuverleiben,  die  ent- 
weder ihre  Wurzeln  in  der  neuen  christlich-byzantinischen  Lebensanschauung  und  Kultur  hatten 
oder  infolge  der  Berührung  mit  früher  unbekannten  Nationen  (z.  B.  den  Sarazenen)  entstanden 
waren,  während  wir  bei  Planudes  nicht  wenigen  von  dieser  Art  begegnen.  Apostolios  scheint 
demnach  bei  seiner  Auswahl  nur  solche  Sprichwörter  bevorzugt  zu  haben,  welche  sich  am  ersten 
noch  in  der  Gesellschaft  des  klassischen  Sprichwortes  sehen  lassen  konnten  oder  wirklich  dem 
Sammler  als  echte  Überlieferung  antiker  Volks  Weisheit  gelten  mochten.  Und  das  führt  uns  zu 
der  Haupt-  und  Kardinalfrage:  Welchen  historischen  Wert  können  diese  Sprichwörter  bean- 
spruchen? Dafs  gerade  sie  echte  volkstümliche  Worte,  so  rechte  Kinder  der  Strafse  sind  und 
dafs  sie  auch  sonst  allen  Bedingungen,  die  an  das  eigentliche  Sprichwort  gestellt  werden  müssen, 
entsprechen,  sieht  jedermann  beim  ersten  Blicke.  Urteile,  wie  6  l'xtov  nolv  nänEQt  rld^ijOi  xdv 
Xaydvoig,  Apost.  XII,  36,  oder  6  dco  mcöy.ag  diwy.ojv  ovöeregoc  v.uta'kui.ißccvEi^  XII,  33  (beide 
Worte  sind  übrigens,  wie  auch  Apost.  VIII,  43,  in  die  Sentenzen  des  Publilius  Syrus  über- 
gegangen, wohl  auch  ein  Beweis  für  ihre  Popularität)  sind  tadellose  Sprichwörter.  Sollen  wir 
nun,  weil  sie  nur  in  byzantinischen  Sammlungen  vorkommen  und  weil  sie  nicht  durch  klassische 
Stellen  belegt  sind,  auch  ihren  Ursprung  ohne  weiteres  in  die  byzantinische  Zeit  (gleichviel,  in 
welches  Jahrhundert)  versetzen?  Ist  es  nicht  möglich  ,  dafs  diese  so  natürlichen  Beobachtungen 
schon  von  den  Menschen  des  alten  Griechenlands  gemacht  worden  sind  und  dafs  das  aus  diesen 
Beobachtungen  sich  ergebende  Urteil  schon  damals  in  dieselbe  oder  in  eine  ganz  ähnliche  Form 
gebracht  wurde?  Ist  es  nicht  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  diese  scharftreffenden  und  in  der 
Verkehrssprache  des  gewöhnlichen  Mannes  jedenfalls  täglich  gebrauchten  Worte  sich  dann  in 
allen  Stürmen  der  politischen  Geschichte  {ev  zalg  (.leyiOTaig  dvd^Qtoncov  qi^oQcäg)  unverwüstlich 
gezeigt  haben,  indem  sie  sich  nur  den  Veränderungen,  die  in  der  Volkssprache  vor  sich  gingen, 
unterwarfen?  Dafs  wir  sie  nicht  bei  Aristophanes  oder  sonst  wo,  auch  nicht  bei  den  Parömio- 
graphen  vorfinden,  ist  kein  Beweis  gegen  unsere  Ansicht:  hunderte  von  eigentlichen,  im  Volks- 
munde lebenden  Sprichwörtern  sind  natürlich  nie  litterarisch  registriert  worden,  eine  so  reiche 
Anwendung  auch  sonst  die  griechischen  Schriftsteller,  wie  wir  oben  sahen,  von  der  Parömie 
gemacht  haben.  Auch  mag  mit  den  verlorenen  Stücken  der  antiken  Komödie  manches  gute  Sprich- 
wort verloren  gegangen  sein.  Wir  müssen  also  dem  Schicksale  danken,  dafs  wir  in  der  Samm- 
lung des  Planudes  (hier  freilich  ohne  besondere  Unterscheidung  von  modern-byzantinischen  Sprich- 
wörtern und  Überresten  antiker  Worte)  und  in  der  Sammlung  des  Apostolios  derartige  di]i.aödrj 
qrjrd  erhalten  finden,  die,  wenn  sie  auch  teilweise  ihrem  Äufseren  nach  nicht  mehr  ganz  klassisch 
einhergehen,^)  doch  ihrem  iunern  Wesen  und  ihrem  Geiste  nach  als  uralte  Produkte  der  un- 
mittelbaren Philosophie  des  Volkes  angesehen  werden  müssen.  Niemand  ist  bekanntlich  so  kon- 
servativ in  seiner  Denk-  und  Sprechweise,  wie  das  gewöhnliche  Volk,  namentlich  das  Landvolk, 
und  jedermann  weifs,  wie  überraschend  oft  Äufserungen  des  Volksgeistes  aus  alter  Zeit,  un- 
wesentlich verändert  durch  die  neuen  Kultureinflüsse,  in  dem  Leben  und  Reden  späterer  Ge- 
schlechter zu  Tage  treten.  Dazu  kommt  in  unserem  Falle,  dafs  bei  einzelnen  der  in  Frage 
stehenden  Sprichwörter  in  der  That  noch  festgestellt  werden  kann,  dafs  die  in  denselben  sich 
offenbarende  Anschauungs-  und  Ausdrucksweise  der  antiken  Weise  durchaus  ähnlich  ist,  oder  dafs 
das  Sprichwort  geradezu  als  antik  nachgewiesen  werden  kann.^)     Bei  Planudes  No.  38  lesen  wir 

^)  Wer  will  aber  die  „klassische"  Form  vod  diesem  oder  jenem  alten  Sprichworte  feststellen,  wie  sie 
vielleicht  im  Munde  eines  arkadischen  Ziegenhirten  oder  eines  athenischen  Marktweibes  geklungen  hat? 

^)  In  No.  22  der  Sammlung  des  Parisinus  1409:  y.din'ti  6  ■:xid'oi  y.cd  ö  öoy'oi,  y.al  dy.ovei  i]  xioa  y.auaxeor;, 
.,es  müht  sich  ab  Speisekammer  und  Scheune,  und  die  Hausfrau  heilst  arbeitsam",  glaubt  Krumbacher  Spuren 
höherer  Altertüralichkeit  finden  und  den  Spruch  als  einen  Reflex  Epicharmeischer  Spruchweisheit  ansehen 
zu  können. 

3* 
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das  Sprichwort  /J  /.üdi'  t/uiyofien^  tKf'/.u  n/.i'Ui/.ic.  itio/.t.  bei  Makarios,  V,  32  lautet  es  /xcov 
anevdovoa  zitpla  zi/.iei,  bei  Apostolios  X,  23  /.lojv  utionevdovoa  tvcp)^  yei'vä.  Wir  haben 
also  hier  die  Auswahl  unter  3  Formen  (eine  vierte  Form,  bei  Krumbacher  No.  14,  ist  schon 
ganz  in  das  Vulgärgriechische  übergegangen),  die  Urform  ist  selbstverständlich  nicht  herstellbar, 
das  Sprichwort  aber  ist  antik,  denn  bei  Aristophanes,  Pac  1U7H  haben  wir  es  schon,  allerdings 
mit  einigen  Veränderungen:  yj]y.v'jdojv  d/.a/.avd-i g  Iniiyoi-ihri  lufKa  ti/.iil.  Wenn  wir  diese  Stelle 
des  Aristophanes  nicht  hätten,  würde  vielleicht  die  Klassizität  auch  dieses  Sprichwortes  stark  in 
Zweifel  gezogen  werden,  und  man  würde  es  einer  späteren  Kiilturepoche  zuweisen,  wie  es  mit 
den  anderen  von  ähnlichem  Tone  und  Geiste,  die  nicht  so  glücklich  sind,  einen  klassischen  Aus- 
weis zu  besitzen,  geschehen  ist. 

Jene  Sprichwörter  des  Apostolios,  die  wir  zum  grofsen  Teile  mit  aufnehmen  werden  (von 
der  Sammlung  des  Planudes  sehen  wir  vorläufig  ab,  um,  wie  schon  gesagt,  eine  bestimmte 
Grenze  einzuhalten),  bilden  gewissermafsen  eine  Etappe  zwischen  Altertum  und  neuer  Zeit,  denn 
noch  jetzt  leben  manche  von  ihnen,  wiederum  natürlich  in  entsprechend  veränderter  sprachlicher 
Form,  im  Munde  des  Volkes  fort,  so  dafs  wir  also  bei  diesen  einzelnen  interessanten  Fällen  den 
Faden  der  Überlieferung  vollständig  verfolgen  können.  In  anderen  Fällen  fehlt  die  Vermittelung, 
und  es  bleibt  uns  nur  der  Vergleich  zwischen  neugriechischem  und  altgriechischem  Sprich- 
worte, häufig  mit  dem  Erfolge,  dafs  wir  auch  hier,  trotz  der  w^eiten  Entfernung,  einen  gewissen 
Zusammenhang  feststellen  können.  Neuere  Beobachtungen  und  Untersuchungen  haben  ja  er- 
geben, wie  weitverzweigt  und  wie  tief  noch  die  Spuren  der  antiken  Vorstellungsweise  bei  den 
heutigen  Griechen  sich  wiederfinden  in  Märchen  und  Sagen,  im  Aberglauben,  im  Grufse,^)  in 
Sitten  und  Gew^ohnheiten  aller  Art  und  in  den  Sprichwörtern.^)  Für  unseren  Zweck  aber  hat 
dieser  Parallelismus  einzelner  alt-  und  neugriechischer  Sprichwörter  den  Wert,  dafs  er  uns  ein 
wichtiger  Faktor  bei  der  jedesmaligen  Feststellung  der  Echtheit  oder  der  Volkstümlichkeit  von 
diesem  oder  jenem  Worte  ist.  Denn  ein  Sprichwort,  welches  sich  Jahrtausende  hindurch  in  einer 
gewissen,  von  der  gewöhnlichen  Denk-  und  Ausdrucksweise  abweichenden,  also  originellen  Form 
erhalten  hat,  mufs  doch  ein  tief  im  Volksbewufstsein  eingewurzeltes  gewesen  sein.  Gelehrte  Er- 
findungen, gemachte  Proverbien  haben  im  Volke  nur  ein  kurzes  Dasein,  ihre  Erhaltung  verdanken 
sie  nur  dem  Schrifttume.  Es  mufs  aber  wiederholt  werden :  Diese  gleichlautenden  alten  und 
neuen  Sprichwörter  müssen,  wenn  ihre  Übereinstimmung  ein  sicheres  Kriterium  in  unserer  Frage 
sein  soll,  spezifisch  national  und  originell  sein.  Denn  allgemeine,  bei  allen  Völkern  und  zu  allen 
Zeiten  gleiche  Erscheinungen  in  dem  Leben  der  Natur  und  der  Menschen  führen  schliefslich  das 
überall  gleich  beobachtende  und  in  natürlicher  Weise  denkende  Volk  zu  gleichen  Urteilen  und 
Aussprüchen,  es  würde  daher  ein  neugriechisches  Sprichwort  von  allgemeiner  Bedeutung  in  seiner 
Gleichartigkeit  mit  einem  altgriechischen  nichts  Besonderes  beweisen.  „Eine  Schwalbe  macht 
noch  keinen  Sommer"  oder  „vom  Pferde  auf  den  Esel  kommen"  sind  Urteile  allgemeiner  Natur, 
sie  sind  international.  Dagegen  ist  es  z.  B.  von  grofsem  Interesse  und  grofser  Wichtigkeit,  fest- 
zustellen, dafs  das  neugriechische  Sprichwort  ,,-/.«/'  ib  (.ith  y.oqov  lyer'-  schon  bei  Pindar  zu  lesen 
ist,  allwo  es  in  dem  7,  Xemeischen  Gesänge  V.  52  fg.  heifst:  ..y.öoov  d'l'yei  /.ai  t^Uh  /.ai  xct  tlojiv 
ävOe  affQoöioia''  (bei  den  Parömiographeu  nicht  zu  finden).  Der  Anknüpfungspunkt  ist  hier  dem 
griechischen  Volke,  bei  dem  der  Honigverbrauch  eine  Lebensfrage  war,  ganz  eigentümlich.  Spe- 
zifisch griechisch  ist  es  jedenfalls  auch,  wenn  das  seefahrende  und  dabei  vielredende  Volk  von 
einem,  der  seine  Lage  verbessert  hatte,  sagte:  ./(ttö  -/.cJm^g  irrl  ßfjuce\  und  jetzt  noch  mu/ai tu  mic- 
tandis  sagt:  ,,cmü  lo  /.oivü  'g  to  ylrJQo".  Vergleiche  ebenso  das  antike:  ,,oh  "Ai^i^va  y.ai  yelgccg 
/.ivEi'\  und  das  mit  einer  Konzession  an  den  christlichen  Glauben  veränderte  moderne:  „ai"  Niy6)xt 
ßörjd^a  ■  Tiovva  ymI  tö  yiqi  aov'-\  Nur  griechisch  ist  auch  das  Wort:  J^  äfi^toc  oyoiviov  7iXh.uv\ 
ein   unsinniges    Beginnen   bezeichnend,   neugriechisch:    ^.ttU/.ei  oyoir'i  an^  af.ii.(o'\     Das  als  Apo- 


^)  Siehe  E.  Curtius,  die  Volksgrüfse  der  iNeugrieclien  in  ihrer  Beziehung  zum  Altertum.  Sitzungs- 
berichte der  Berliner  Akademie  1887,  ]So.  11,  S.  147 — 158. 

*)  Die  bekannte  Slawentheorie  von  Fallmerayer  ist  als  äufserst  übertrieben  schon  längst  und 
gründlich  widerlegt  worden.  Vgl.  die  ausgedehnte  Litteratur  über  die  tVage  des  Verhältnisses  von  Neu- 
griechenland zu  Altgriechenlaud  bei  C.  Wachsnmth,  Das  alte  (iriechenland  im  neuen,  18'J4,  Anmerkungen  (da- 
selbst S.  4(5—49  ein  Verzeichnis  von  Sammlungen  neugriechischer  Sprichwörter),  und  bei  Bernh.  Schmidt.  da.>; 
Yolkslebeu  der  I«feugricchen  und  das  hellenische  Altertum,  1S71,  Kiuleitung. 
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phthegina  eines  Spartaners  bekannte  ..ei  tlqov  eiyov.oi/,  av  ideöfu^roilioc"  taucht  im  Neugriechischen 
als  Sprichwort  auf  (bei  Benizelos  A,  184):  „av  eiya  zvqi,  ngoag^dyi  de  'Cr^rovoa".  Vielleicht  hatte 
jener  Spartaner,  wenn  auch  die  Erzählung  selbst  nicht  gerade  darauf  hinweist,  ein  viel  ge- 
brauchtes Volkswort  zu  seinem  Lieblingsworte  erwählt,  sodafs  uns  auf  diesem  Wege  das  Sprich- 
wort bekannt  w^urde,  ebenso  wie  durch  Lysander  das  Sprichwort:  ..Ttv  r^  /.eoviF^  /.it)  eii/.r^iai,  n)v 
dliü7re/.ijv  nQÖöailiov"  (auch  im  Deutschen  vorhanden:  ,,Was  der  Löwe  nicht  kann,  das  kann  der 
Fuchs").  Ferner  heifst  es  noch  heute  im  Munde  des  griechischen  Volkes:  „of  Tvod^ovvreg  oe  (.ad 
'f.uQa  yr^qaCovr''  (Benizelos  0,  127),  gerade  wie  wir  es  bei  Theokrit  lesen  (XII,  2):  oi  de  nod^ecvreg 
ev  ^jf-iaxi  yt]^doy.ovöiv  (bei  den  Parömiographen  nicht  zu  finden).  Wir  werden  unten  (unter  A) 
weiter  Gelegenheit  nehmen,  noch  andere  Parallelen  zwischen  alt-  und  nenhelleuischen  Sprich- 
wörtern zu  ziehen  und  erwähnen  zum  Schlüsse  nur  noch,  dafs  wir  dazu  folgende  Sammlungen 
neugriechischer  Sprichwörter  benutzt  haben:  Arabantinos,  IlaQoiiiiaaTyJQiuv.  Janina  1863;  Beni- 
zelos, naooiftiai  ör^fAiodeig.  Hermupolis  1867;  Sanders,  das  Volksleben  der  Xeugriecheu. 
Mannheim  1844.     S.  220-233. 

Für  die  Erläuterung  der  nachstehend  aufgeführten  Sprichwörter  ist  sonst  der  ausführliche 
und  grundlegende  Kommentar  des  Erasmus^)  sowie  der  in  den  Anmerkungen  der  Göttiuger  Aus- 
gabe der  Parömiographen  dargebotene  gelehrte  Apparat  benutzt  worden.  Die  Parömiographen 
selbst  bieten  für  gewöhnlich  nicht  ausreichende  Erklärungen.  G.  Th.  Serz,  Handbuch  der  grie- 
chischen und  lateinischen  Spruch  Wörter,  1.  Teil.  Nürnberg  1792,  ist,  wie  alle  späteren  Er- 
klärer, abhängig  von  Erasmns.  Zell,  über  die  Sprüchwörter  der  alten  Griechen,  Ferienschrifteu 
1,  3.  S.  91 — 124,  bietet  uns  nur  eine  kurze  Skizze,  die  in  populärer  Weise  die  in  den  Sprich- 
wörtern hervortretende  Moral  und  Lebensanschauung  verdeutlichen  will.-) 


V.  Verzeichnis  yoii  eigentlichen  Sprich ^vörtern  und  sprichwörtlichen  Redensarten 

nebst  erläuternden  Benierliungen. 

A.    Sprichwörter,  zu  denen  sich  in  Bezug  auf  Form  und  Inhalt  im  Neugriechischen 

eine  Parallele  findet. 

1.  del  yetoQyoi;  eig  veioza  tiIoioioq.  Apostol.  I,  39.  Stets  ist  der  Bauer  reich  —  an  Hoifnung 
für  das  nächste  Jahr.  Neugriechisch:  d  'Cevylrr.g  y.d&e  ygofcc  l'/  elniöu  vd  Ttlocrr^or^. 
Vgl.  Meineke,  Comic.  Graec.  IV,  717. 

2.  dsTÖg  /iiviag  ov  ^r^oevei.  I,  44  (bei  Apostolios  allein  zu  finden).  ,, Adler  fangen  nicht 
Fliegen".    Neugriechisch:  deiög  lauyeg  dir  nidrei.    (Ebenso  englisch,  italienisch,  französisch). 

Vergleiche  damit: 
2a.    ilicpag  /.lüv  ovy.  dleyiCei.   VII,  8    (Meineke.-  el.  itcdg  or/.  d).ey..  dann  paroaniacus).     Der  Ele- 
fant kümmert  sich  nicht  um  die  Maus. 

3.  dXXoi  f-iiv  aneiQocaiv^  dl?.oi  d'  df.i)JG07TC(i.  II,  24  (Nauck,  Philol.  II,  158:  d/J.oi  uev  OTteiooio, 
dlXoL  da  noT  df^itjaovrcu).  Die  einen  säen  und  die  anderen  werden's  ernten.  Neugriechisch: 
dXXoi  gtcIqvovv  y.cil  ^eq/^on;  y.i  d?J.oi  rotöv  y.ai  /iia/.aoi'Coci'.  Allgemeiner  gefafst:  dlloL 
ydf.ioi\  dlXoi  d' oh'ccvTo.  II,  29.  (Meineke:  dXXoi  uvavTO,  (\2iYi\i  paroemiacus).  Das  Sprich- 
wort ist  alt,  es  liegt  schon  in  dem  Hesiodeischen  Verse  (Theog.  599):  dXXözqiov  y.d(.iaTov 
orfETeQrjV  eg  yaoreo'  dj-iiövrai. 


*)  Erasmus  von  Rotterdam  hat  sich  in  seinem  grofsen  Werke  nicht  damit  begnügt,  zur  Erläuterung 
der  griechischen  und  lateinischen  (und  hebräischen)  Adagien  alles  verfügbare  Material  aus  alter  Zeit  zusammen- 
zubringen, sondern  auch  die  Gelegenheit  benutzt,  darin  seine  Ansichten  über  die  religiösen  Fragen,  über  die 
Politik  und  die  sozialen  Verhältnisse  seiner  Zeit  niederzulegen.    Daher  der  ungeheure  Umfang  seiner  Erklärungen. 

-)  Merkwürdiger  Weise  führt  die  Litteraturgescbichte  von  Nicolai,  2.  Aufl.,  1876,  II,  S.  507  unter  den 
Schriften  darstellender  Art  auch  mit  an  :  Paul  de  Lagarde,  Anmerkungen  zur  griechischen  Übersetzung  der  Pro- 
verbien,  Leipzig  1869,  eine  Schrift,  in  welcher  lediglich  eine  griechische  Übersetzung  der  Sprüche  Salomonis 
kritisch  behandelt  wird. 
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Vergleiche  daiuit: 
3a.    dlloTQiov  d/^tag  ^iQog.    II,  37.    Du  luiihest  eine  fremde  Ernte.    Angewendet  von  Aristophan. 
Eqic.  302. 

4.  dlloiOL  ^tir  y?Adooa,  a'/Mjiai  dt  yo^Kfioi.  II,  30.  Der  eine  mit  der  Zunge,  der  andere  mit 
den  Zähnen.     Neugriechisch:  dlhjwüv  öovlehi   /)  yli~)OOct  /.i    d'K'KoivCtv  id  dovria. 

5.  dlliüv  uccQog  avcög  f^'A/.eai  ßgiiov.  II,  26.  Andre  willst  du,  Arzt,  belehren?  Sieh  nach 
deinen  eignen  Schwären.  Neugriechisch:  dl'Uov  largog  avtog  7t).r^yiaig  y£/.idTog.  Suidas 
teilt  den  Vers  dem  Euripides  zu.  Angewendet  von  Gregorios  von  Nazianz,  Of.  I,  7  B: 
7j  rijg  7iuQoif.ilag  {.irj  tco^qoj  f/tiouer,  d'Aloig  larQELEiv  hTtr/EiqovvTBg  avTol  ßgroweg  th/^ai. 
(Leutsch).    Deutsch:  „Arzt,  hilf  dir  selber". 

6.  dv^qog  ytQovrog  cu  yvdOoi  ßa/.ctJQia.  III,  'J.  Dem  alten  Manne  ist  der  Backzahn  noch 
die  einzige  Stütze.  Neugriechisch:  d?JO^ei  ö  /nvXög  rov.^)  Angewendet  von  Gregorios 
Thessal.:  ofxojg  dlijO^ei  yvdOuig  wg  oJöv  re ,  ag  /.ai  ztg  naqoii-iia  ooa  /.ai  ßa/.cr^qiuv  dno- 
yaQiCeaO^ca  dvdoi  yigovTi.  (Schott).  Vgl.  das  deutsche:  „Die  Alten  halten  sich  mit  den 
Zähnen  auf",  oder  das  etwas  entfernter  liegende:  ,,Ofen,  Bett  und  Kanne,  sind  gut  dem  alten 
Manne". 

7.  ar  f.irj  naoi^  y.oeag,  raoiyo)  oreQy.rtor.  III,  6  a.  Wenn  kein  frisches  Fleisch  vorhanden, 
mufst  du  dich  mit  Pökelfleisch  zufrieden  geben. ^j  Neugriechisch:  dv  dtv  yvoL  viotto,  dg 
7jv'  Y.al  7caoTOf.uvo.  Im  Deutschen  und  in  anderen  Sprachen  giebt  es  eine  grofse  An- 
zahl derartiger  Worte  über  das  Thema:  „Man  mufs  es  nehmen,  wie  es  kommt",  oder: 
„Man  mufs  aus  der  Not  eine  Tugend  machen",  beispielsweise  das  französische:  ,,fau(e  de 
grives  an  prcnd  des  merlcs".    Vgl.  übrigens  unten  No.  75  und  82. 

8.  dno  YxÖ7irig  eTii  ßfj/iia.  III,  65.  Vom  Kuderer  zum  Kedner.  Neugriechisch:  dftd  rö  y.oiml 
'e  10  YltiQo.  Wurde  vom  Kedner  Demades  gesagt,  siehe  Walz,  rxhet.  Gr.  II,  16:  olov 
Jrjixddov   Tov    d/to    rrjg    y.wrcr^g  dvircToig,    xb  tov  l6yoi\  yeQoiv  sttI  zö  ßrjt.ia  TrtjöijaavTog. 

Ebendasselbe  bedeutet  und  vielleicht  noch  volkstümlicher  ist: 
8a.    d/rö  ßgadtayeliöv  upcov  'innog  l'govatv.    Zenob.  II,   5  (bei  Apostol.  verderbt).    Aus  schwach- 
scheukligem    Esel    ist    ein    Rofs    entsprungen.     Vgl.    das   Plautinische:    ah    asinis   ad   hoves 
Lranscendcre. 

9.  dcp"  l'Ttnojv  87t'  ovocg.  IV,  53.  „Vom  Pferd  auf  den  Esel".  Neugriechisch:  drid  zdloyo  'g 
zo  yddaQo.  Erasmus,  I,  7,  29:  Procopim  sophista  in  epiüida  qioapiain:  zö  dij  ley6i.ievov 
dcp'  %7t7ion>  IVr'  ovovg  f^tezaßeßrjy.af(€v. 

Fast  denselben  Sinn  hat: 
9a.  ö^^^lcdog  zbv  ovov  üavvei. ^  XII,  66  a.  Der  Lyder  mufs  den  Esel  treiben.  JtcI  ztov  Ttaq' 
dßiav  ZL  jtqccTzövTiov  TTccQooov  hcTti/.okazoi  o\  ^ivdoi".  Das  Eseltreiben  war  für  den  rosse- 
liebenden Lyder  eine  Verschlechterung  seiner  Lebenslage. 
10.  ytqiov  d?A'j7ti^$  ocy  dltay.evca  Ttdyfj.  Zenob.  II,  90.  Apost.  V,  31  (ohne  Trdytj).  „Ein  alter 
Fuchs  läuft  nicht  zum  zweiten  Mal  ins  Garn".  Neugriechisch:  Ttahjd  'hjiod  'g  zfjv  nayida 
Ö8  TTidvezca.    Vgl.  Diog.  Laert.    V,  93. 

»en    Mutter  weint  nicht. 


fällt,  klaubt  alle  Welt 
Holz".  Neugriechisch:  ozctv  Ttiar^  zo  öevigd,  yad^ivag  zo  vlaQuei.  Publil.  Syr.  52:  arhore 
dejecla  ligna  qaivis  colUrjit.  Vgl.:  „Wenn  der  Zaun  fällt,  springen  die  Hunde  darüber". 
„Wer  fällt,  über  den  läuft  alle  AVeit",  u.  a. 


>)  Das  Alter    wird    vom  Volkdwitze    uicht    geschont:   7/;<'«^•,    wr'    ala/ohr    okoh  y.ul  rdlat'  nrSoa  nd-tJ. 
Miranermos.  "  ^ 

s)  räoi/j,^,  eigeutlich  gesalzenes  Fischfleisch,  dann  überhaupt  gesalzenes  Fleisch.  Nahruno-  der  ärmeren 
Bevölkerungsklassen.     Athenaios.    III,    119  C    führt  drei  recht  volkstümlich  klingende  Sprichwörter  an,    die  an 
Tum/oi  anknüpfen,  sich  aber  nicht  bei^  den  Paromiographen  ünden : 
7a.    raoi/oi  onxoi,  tv&vi,   ai>   'iSi)  xu    tvo. 

7b.  aanoös  Tapi/oa  rr^v  ooiyavov  (ein  scharf  schmeckendes  Kraut)  <fihl. 
7c.  ovy.  uf  TiuD'oi  Tcioi^Oa,  ibmeo  ä^ioi. 
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13.  €ig  ovqavbv  tctveiq.  VI,  57.  Du  spuckst  gegen  den  Himmel.')  Neugriechisch:  onov  (prel 
TÖv  ovQavöv,  (fTEl  To.  (.lovvqü  IOC.  Vgl.  Planudes  No.  9.  Franz.:  qiä  crache  en  Tub\  reeoü 
le  crachat  sur  soi.  Vgl.:  ,,Wer  einen  Stein  über  sich  wirft,  dem  fällt  er  leicht  auf  den 
Kopf".^ 

14.  el  zvQov  eixov,  ovx  av  £Ö£0{.ir^v  oiliov.  VI,  76.  Wenn  ich  Käse  hätte,  brauchte  ich  kein 
Gekochtes.  Siehe  Plutarch,  Apophth.  Lac.  234  E.  Neugriechisch:  av  elya  TVQt,  ngoacpayt  de 
'C7]T0vaa.  „Ubi  quis  mimmis  conloitus  esf-'.  Erasmus.  Vgl.  damit  den  deutschen  Witz:  Käse 
her,  wir  sind  des  Fleisches  satt.    (Körte,  4048). 

15.  ex  navxoQ,  E,vlov  -/.hi^idg  yhoix^  av  y.ai  deög.  Siehe  die  Anmerkung  Schneidewins  zu  Zenob. 
IV,  7  und  oben  S.  7  nebst  Anm.  2.  Neugriechisch  in  derber  Weise:  drcö  h'vo  ^ulo  (fy.idvow 
'Aal  To  cpovQvöcprvaqo  xal  tö  y.on:qö(ptvaQo.  Bei  Planudes  No.  38  das  christliche  Element: 
£x  Tavrov  §vlov  y.al  ararQÖg  xal  titvov,  Aus  demselben  Holze  wird  das  heilige  Kreuz  ge- 
zimmert und  die  Wurfschaufel. 

16u.  17.  «Veart  -/.dv  /^tvQiin]y.L  yoX^].  VII,  18.  „Ameisen  haben  auch  Galle".  Suidas  s.  v.  aeQcfog: 
tvEOTi  y.dv  [.ivq^irf/.L  ydv  atQCfo)  yoltj.  Angewendet  von  Planudes,  Anthol.  Pal.  X,  49,  I.  — 
l'XBL  Ättl  7j  i-ivla  onlrjva.  VIII,  25  (bei  Apostolios  allein).  Auch  die  Fliege  hat  eine  Milz. 
Neugriechisch:  eyet  yI  ö  /uuQi^irjyy.ag  yoltj,  tyei  -/rj  (.nr/a  onlfjva.  Ital.:  ancho  la  moscha 
ha  la  sua  collera.    ,,Wenn  man  den  Wurm  tritt,  so  krümmt  er  sich". 

18.  h  Tolg  xönoig  tc!jv  rvffXwv  ^^d/ncov  (richtiger  wohl  yXdfHoi;  ylaficgdg)  ßaoiXei'ei.  VII,  23 
(nur  bei  Apostolios).  „Unter  den  Blinden  ist  der  Einäugige  König".  Neugriechisch :  eig 
Tojv  TV(pltov  Tjj  ycoqa  [.iov6(pd-al(.iog  ßaGilevei.    Siehe  Planudes  No.  253. 

Vergleiche  damit: 
18a.    h  d/iiovooig  /.al  '/.oQcdog  ffdiyyexai.^)    VII,  39  c.    Unter  den  Gesangloseu  singt  die  Hauben- 
lerche noch  schön.     Vgl.  Eurip.  Jlippol.  088.     Deutsch   auch  so:   In  einem  Schafstall  kann 
auch  ein  Kalb  König  sein, 

19.  t^  af.ii.iov  Gyoiviov  TcUv.eig.  VII,  50.  Du  willst  aus  Sand  einen  Strick  drehen.  Neugriechisch: 
TileAEi  oyoivl  d7i'df.i[.io.  Von  späteren  Schriftstellern  wiederholt  angewendet.  Auch  bei 
Columella,  de  rc  rust.  X,  pracf.  4:  tarnen  eadem  tarn  exigua  sunt,  ut,  quod  aiunt  Graeci,  ex 
incomprehensihili  parvüatc  arenae  fiinis  ejfici   non  possit.    Vgl.  oben  S.  11  über  die  ddvvara. 

20.  €TQ£yJ  T/g,  (.ly  ßgexOehi,  xai  dg  ßoS-Qov  dTCETtviyrj.  VIII,  5  (nur  bei  Apost.).  Es  lief  einer, 
dafs  er  nicht  vom  Regen  würde  nafs  —  und  ertrank  in  einer  Grube.  Neugriechisch:  l'TQeye 
vd  fxij  ßQayfJ,  yCl'jteoE  'g  to  nordut.    „Aus  dem  liegen  in  die  Traufe  kommen". 

21.  Ttal  TÖ  fielt  yoQov  l'yei.    Siehe  oben  S.  20. 

22.  yaxdv  ayyog  ov  ylärai.  IX,  36  (bei  Apostol.  allein).  Schlecht  Gefäfs  nicht  zerbricht. 
Neugriechisch:  to  yxc/.d  yoiQOvjn  öiv  loa/ACeiai.  .,7iaqa7Th^oia  rlj  '  y.a/.ög  dvijQ /.tayQoßiog''^. 
„Unkraut  vergeht  nicht". 

23.  yvcov  e7iiG7cevdovou  xvcpld  yevva.  X,  23  (bei  Apostolios  und  Makarios  allein).  ,, Eilte  die 
Hündin  nicht  so,  würfe  sie  nicht  blinde  Junge",  (Körte,  3747).  Neugriechisch:  ?}  ay.vV 
dnb  tq  ßidoi  zrjg  yevvdei  arqaßd  yorrdßia.  Anspielung  bei  Aristophanes,  Pac.  1078.  Siehe 
oben  S.  20. 

24.  firi  ricpQav  (pevyiov  elg  dvd^Qa/.idv  jteoijg.  XI,  37  (andere  Fassung  XVI,  41).  ,,Die  Asche 
meiden  und  in  die  Kohlen  fallen".  (Körte,  397).  Neugriechisch:  drcö  t^v  cptoTid  'g  rd 
ydqßovva.  Erasmus,  III,  3,  72  hat  einen  Hexameter  hergestellt  mit  yataTtiTttrig.  Diogen. 
VI,  68:  fir^  xr^v  xeq^gav  cpavy,  elg  x.  dv&Q.  s/iiTtiar^g.  Makar,  VII,  77:  OTtodov  cpetyiov  elg 
nvQ  £fi7t£7txco/x(.  Vgl.  das  deutsche:  Aus  dem  Staub  in  die  Mühle  kommen;  das  fran- 
zösische: saiiter  de  la  po(-le  sur  la  hraise. 


^)  Facis  aliquid,  quod  in  tuum  ipaius  recidat  caput.  Erasmus  Nicht  gleich  zu  achten  ist  vTtio  y.üoa 
TTTvii^  XVII,  66  b  =  Zeichen  der  Überhebung  und  des  Hochmutes.  Das  ebenfalls  hie  und  da  zum  Vergleiche 
mit  herangezogene  noos  y.ivToc.  /.axTi'Csi;,  XIV,  100,  birgt  auch  einen  anderen  Gedanken  =  aussichtsloser  Kampf 
gegen  überlegene  Mächte. 

^)  Lokal-athenisch  sind,  wenn  sie  überhaupt  je  Sprichwörter  gewesen  sind  und  nicht  vielmehr  freie 
Nachbildungen  der  Komödiendichter  nach  dem  im  Volkssprichworte  vorliegenden  Muster:  I.  iv  yao  din;xai'ir]  xal 
Kaoy.ivoi  (ein  Tragödiendichter  in  Athen)  euuooe  ntu^s.  VII,  o9  b.  2.  tv  Se  Si/^oaraairj  y.ai'.AvSQoxXat]s  (Demokrat 
in  Athen)  Txole/A.a^xi'l,     VII,  16. 
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Ähnlich  ist: 

24a.  Tov  y.anruv  ffti'ycov  dg  ro  tvvq  l'-rrtnov.  XVI,  93.  „Den  Rauch  fliehen  und  ins  Feuer 
fallen".  (Körte,  6171).  Erasmus  stellt  einen  Senar  her:  v.anvov  ye  qtvyov  dg  tö  tivq  tte- 
QÜTceoov.  Erwähnt  bei  Lukian,  'Secyomanl.  §  4  und  einigen  anderen  späteren  Schrift- 
stellern. Anspielungen  hei  Plato,  de  re  pull.  VIII,  f)(JO  B  und  Plutarch,  de  vitioso  pudore 
c.  9,  p.  032.  (Vgl.  überhaupt  die  Anmerkungen  zu  Makar.  VIII,  42). 
Dazu: 

24b.  -^ivyog  {nie)  (fvyiov  dg  ßögßoqov  l'niGov.  Mantissa  Prov.  III,  49.  Die  Kälte  fliehend,  bin 
ich  in  den  Schlamm  geraten.  Angewendet  von  Libanios,  Eplst,  J0H3.  Deutsch:  Den  Reif 
fliehen  und  in  den  Schnee  fallen.    (Körte,  6310). 

25.  i-iia  ythövjv  l'aq  ov  7rofel.  XI,  63.  „Eine  Schwalbe  macht  keinen  Frühling".  Neu- 
griechisch: ('vu  yehöovi  öh  /.dvei  Mai.  Findet  sich  bei  Aristot.  Eth.  ad  Nicomach.  1,  6' und 
bei  den  Späteren  wiederholt,  auch  mit  Erweiterungen,  z.B.  bei  Gregor  von  Nazianz,  Or.  XXXIX, 
14,  p.  G33  A:  d'TTEQ  jittjdf  f.iia  ythöojv  l'ao  Tioid  f.ii]öi^  yQajLi/iiij  ///«ro»'  ytcoiihgyiv  Vj  nlovg  dg 
TOV  x'}a?MTTiov.  Vielleicht  Anspielung  bei  Aristoph.  Av.  1417.  Bei  Gregor.  Cypr.  B.  II,  71 
heifst  das  Sprichwort:  /</«  yü.  u(q  ov  noiei  ovöt  ^ila  fiÜAOOa  ^iÜa. 

26.  i^vg  dg  TQo'jyh^v  ov  yojQwv  y.oloy.vvcav  l'ffSQsv.  XI,  90  (bei  Apostolios  allein).  Die  Maus 
pafste  nicht  ins  Loch  hinein;  sie  aber  schleppte  noch  einen  Kürbis  nach  sich.  (Kurtz). 
„£7r/  Tidv  lavTolg  urj  dwa/nercov  /.cd  al)x)ig  ^eIovtojv  ßor^dijaca  y.ai  TreQiTToiTJaaa&ai"^.^) 
Neugriechisch:  7covTiy.dg  'g  rijv  rQvnav  dlv  ^yv'jqti  ytovqve  /.cd  y.olov.vv^av.  Planudes  No. 
239:  lAvg  elg   oni^v  ovy  f.yojqti  •  ö  ö'tjiEOVQtio  y.ul  y.ohr/.vvzov. 

27.  ^vlov  äy/.vlov  ovötnox  oqOöv.  XII,  2-5  {paroemiacus).  Krummes  Holz  wird  niemals  gerade. 
Andere  Fassung:  rö  a/.ctijßdv  SvL  ovdart.  ögO^dv.  XVI,  85.  „drj/nMÖrjg'.  Neugriechisch:  tö 
Gcqaßo  To  §v'Ao  Yao  dar  yivExai.  Planudes  No.  146:  a/ro  diaavqöcfov  ri  6q06v\  —  Einmal 
von  Galen,  de  pulsuum  differeni.,  angewendet. 

28.  o  ovo  TiTcr/.ug  dior/.ojv  ovöeveqov  /.aralaußdvEi.  XII,  33  (bei  Apostolios  allein),  „Wer 
zwei  Hasen  zugleich  hetzt,  fängt  gar  keinen".  Neugriechisch:  onoiog  y.vxn]yu  dvo  Xayoig, 
y.uviva  öev  nicxvEi.    Publil.  Syr.  404:  lepores  dm  qui  insequitur,  is  neuiriim  capit. 

29.  o  tyojv  7colv  ninEoi  ciOi^ai  /.dv  laydvoig.  XII,  36  (bei  Apostolios  allein).  Wer  viel 
Pfeffer  hat,  thut  ihn  auch  an  das  Gemüse.  Neugriechisch:  onowg  ayu  nolv  niTttqt,  ßd'C.Ei 
y.al  'g  xd  Idyuru.  Erasmus,  III,  3,  37:  ulitur  Hennolcms  Barhanis  in  epistula  qiiadam  ad 
Picum.  Publil.  Syr.  646:  pipere  qici  ahundai,  olerihm  miscel  piper.  Deutsch:  Wer  Pfeffer 
genug  hat,  der  pfeffert  auch  seinen  Brei.    (Körte,  5932). 

30.  0/  TioOovvTEg  tv  rjf^icai  yi^gdG/ovaiv.    Siehe  oben  S.  21. 

31.  6   Ivyog  xr^v ^  xqiya.ov  xi^v  yvoj^rjv  dlldvxEL.     XII,    66     (nur  bei  Apostolios).     Der  Wolf 

r/.og 


'olf 
ändert  sein  Haar  und  bleibt,  wie  er  war".    Dasselbe  vom  Fuchse,  vom  Bocke  u.  s.  w. 
32.    OVO)   Tig   EhEyE    uv^cn\   6   öe  xd  oxa  i/.ivEi.^)    XII,  81.     Es    erzählte  einer  dem  Esel  eine 
Geschichte,  der  aber  spitzte  die  Ohren.    Neugriechisch:  rov  yaddoov  ^ivdov  lUycxv,  /.i  avxog 
x^ccixid  xov  l'oEiE.  —  Zweimal  von  Galen  erwähnt. 
Dazu  gehört: 
32a.    ovog  Ivqag  d/.ovojv  /.iveI  xd  (ha.    XII,  82.     Der  Esel,    die  Leier  hörend,  spitzt  die  Ohren. 
Die  Beliebtheit  dieses  Themas  zeigt  sich  in  den  mannigfachen  Variationen  desselben:  ovog  ligag 
d/.ovcjv  —  ovog  Ivqag  d/.ovEi  y.iviov  xd  iha,  Lucian.,  adv.   ind.  4  —  ovog  hqluov  —    ovog 
lyqag,    Luc.   Dial    Mcretr.  XIV   —    xl   ^oivöv   Ivqci   -/.od  ovo»;     Luc.  Merc.  Cond.  §  25  — 
ovog  nqog  uxlöv.    Vgl.  das  lat.:  nihil  cum  ßdihus  graculo,  nihil  cum  amaricino  sui.   Deutsch: 
,,Es  steht  ihm,    wie   dem  Esel   das  Lautenschlageu"    —    „Esel  sind  schlechte  Sänger,   sie 
fangen    immer   zu   hoch   an"   —   „Was  soll  dem  Esel  das  Psalter,    der  Dohle  die  Harfe V" 
Französisch:  Qua  de  comniun  Vanc  avcc  la  hjrc'i  u,  a. 

')  Vgl  damit  uuser  „sich  mausig  macheu". 

*)  Vgl.  Crusius,  Neue  Jahrb.  f.  Philol,  1887,  10.     S.  G57. 
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Von  Photios  iiud  Suidas  wird  r)  olt]  TtaQoiula  überliefert: 
32b.    ovog  Ivqag  rj'/.oi'e  '/.cd  adlrtr/yog  ig.    Ap.  XII,  91  a.    ,,£m  tc^v  dvciiG&TJTiov'-'-.    Zurückgeführt 
auf  Menander,  also  jedeufalls  von  diesem  verwertet. 

33.  0  :rrrjXdg  tji'  /</}  öaoi^ .  yJoauog  ov  yivEzai.  XII,  97  (bei  Apostolios  allein).  ,,Wird  der 
Thon  nicht  geschlagen,  so  wird  kein  Topf  daraus".  (Körte,  7449).  Neugriechisch: "o  nrilbg 
av  de  öaQÜ^tJ,  -/.eoa/itidi  de  '/iverai.    Bei  Planudes  No.  206:  6  7ti-'Acg  av  iir^  T^i^'fp^iJ  '^^^ 

34.  ovd'  vEiai  ovd^'  rj'UovraL.  XIII,  74.  Ob  Regen,  ob  Sonnenschein,  ihm  ist  es  gleich.  ,Ini 
töjv  draiGd^iJTOJv'\  Neugriechisch:  o  TQel'Kog  f.trJT€  y.giog  /.trJTs  CeoTÖg.  Planudes  No.  21: 
0  uojQÖg  ovTE  /.aterai  ovre  oiyoJ.  Sonstige  Variationen:  ovre  ßqexerai  ovd-'  i^'/uoßohlTat., 
Zenob.  V,  53  —  ovte  xbvyezaL  ovre  d^SQ/naivei^  Makar.  VI,  64.  „e^rt  töjv  sig  oiöev  ?agi- 
T€loi'vTOjr\  richtiger  wohl  auch  auf  die  Stumpfsinnigen  zu  beziehen. 

35.  ovTog  u  y.ceOiji.ayog  'larauevo)  l'oiy.er.  XIII,  33  (bei  Apostolios  allein).  Wenn  er  sitzt, 
sieht  es  so  aus,  als  wenn  er  stände.  ..em  tüv  onovöaiojv  y.al  did  xb  ofCEvdeiv  i^iij  ßovho- 
(ieviov  d/nEQii^ivctjg  yMÜ^r^ad^ar'.  Neugriechisch:  avxug  /.adoi-f-ievog  cog  ozEy.ovuEvog  (paivEuai. 
Planudes  No.  198:  /.al  eaviog  /.al  y.ad^rjuEvog  ev  eqyov  noiElg. 

36.  ftdvt  evToaycor  tov  ßovv  Elg  ry]y  orQdr  dyTe/.auev.  XIII,  97  oder  ndrra  ror  ß.  egjaye  y.Eig 
r.  oiqdv  dnh..  XIII,  86a  (nur  bei  Apostolios).  Den  ganzen  Ochsen  hat  er  vertilgt,  und 
beim  Schwänze  wurde  er  müde.  Neugriechisch:  oXo  xö  ßoi&  itfdyajuE  y.al  'g  xtjv  oiod 
'TCOGxdoauE.     Planudes  No.   1:  ohov  x.  ß.  e'q>ayE,  y.azoL  de  xrjv  v.eqy.ov  dTTriyöoEvGE^) 

37.  Giv  "Ad^r^vu  y.al  yuqag  y.ivEi.  XV,  79  (wenn  yeQu.,  dann  parocmiacus).  Mit  der  Athene  rühre 
auch  deine  Hände.  Neugriechisch:  di  Ni/.ö'/m  ß6i]0a-  y.orva  /.al  xo  yeqL  gov.  —  Angewendet 
von  Themistios,  Or.  22,  p.  267.  Vgl.  damit  die  Sentenzen:  xo)  ydq  ttovovvzl  yco  ^EÖg 
Gcllai-ißdvEi  (Eurip.  frgm.  Temenid.  III  Matih.),  und  d-Eog  de  xolg  dqyolGiv  ov  nagiGzazai 
(Menander,  Monost.  242).  Deutsch:  „Bete  und  arbeite".  „Hilf  dir  selbst,  so  hilft  dir 
Gott".    ,,St.  Niklas  beschert  wohl  die  Kuh,  aber  nicht  den  Strick  dazu",  u.  a.  Siehe  No.  112. 

38.  xLÖv  ydo  Trevrjxcjr  eiolv  o'i  'Löyoi  /.evo'i.  Nicht  bei  den  Parömiographen.  Gnom,  monost.  012 
(Kurtz,  a.  a.  0.  S.  38).  Neugriechisch:  xov  rpzoyov  6  löyog  der  nidvExai.  Planudes  No. 
194:  Tzzojyov  Xöyog  ovy.  dy.ovExui }) 

39.  yiöqa  y.al  ro^uog.  XVIII,  46.  „So  manches  Land,  so  manche  Weise".  ..ouoia  xfj  '  7r6?ug  /.al 
xorcog".     Neugriechisch:  /.dd^E  xönog  y.al   '^a/.ovi,  /.dOe  f.iuya/.äg  y.al  zdSi. 

40.  iljojQtcÜGa  /.dar^log  ttoDmv  ovvjv  dvazldEzai  g)OQzia.  XVIII,  56.  ,,Auch  ein  räudig  Kamel 
kann  vieler  Esel  Bürden  tragen."^)  (Körte,  4075).  Neugriechisch:  xo  ßovßdU  /.i  av  ^eizeGt], 
Tta/J  d^i'üi  zö  'va  ßödi.  —  Angewendet  von  Synesios,  E2)isf.  113. 

Vergleiche  damit: 
40a.    aEzov   yrjqag,    y.oqvdov    vEÖzr^g.    I,  46.    Ein    alter  Adler   ist   stärker  als  eine  junge  Lerche. 

Terent.  Heaut.  III,  2,  10:  aquilac  senectus.   Deutsch:  ..Ein  alter  Adler  ist  stärker  als  eine 

junge  Krähe". 
4<>b.   ytJQag  /Jovzog  y.oElGGov  d/.uauov  vEßgcdv.    V,  41.    Ein  alter  Löwe  ist  stärker  als  ein  junges 

Hirschkalb.     Vgl.  Aristoph.  Vcqj.  1105 :   eyio  xov}.idv  vo}.il'üo  yrjoag  eivui  y.oElzzov  t^'  tcoI.Imv 

y.oy.h'org  veaviojv.^) 


')  „Hochkomisch  und  der  Laune  eines  Goethe  würdig  ist  der  Spott  auf  diejenigen,  welche  in  einer 
schwierigen  Unternehmung  ganz  am  Ende  stecken  bleiben".    Eofs,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln,  II,  S.  176. 

*)  Über  die  Armen  und  Bettler  siehe  No.  91,  110,.  12.5,  145.     Vgl.  auch  Theognis,  117  fg.: 
y.al  yao  avriQ  TTsvir]  SsSin^uiros  ovre  Ti  eiTTelv 
ovd'''  total  Sirarai,  y'/.öjaaa  $t   oi  StStrai. 

^)  ,,Ein  schäbiges  Kamel  trägt  immer  noch  die  Lasten  vieler  Esel".     Goethe,  Sprüche  in  Prosa. 

*)  Unter  A  könnten  vielleicht  noch  gestellt  werden:  altl  -la  rttoiai  ßs/.Tioj.  1,  67a.  Neugriechisch: 
ynd-e  Txiocv  y.al  y.ah'jeoa..  Oder  aus  der  Heraklessage:  /(/;  oiye  us/.auTtvyov  Tvyois.  Zenob.  V,  10  (siehe  eben- 
daselbst die  heitere  Erzählung  dazu).     Neugriechisch:  8tr  t^voes  dy.öur^  rbr  iuü.).ioo6y.co}.ov  cov. 
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B.    Sprichwörter,  die  sich  bei  Aristophanes  wiederfinden  (entweder  in  voll- 
ständiger Form  oder  aucli  nur  in  der  Form  der  Anspielung).') 
Siehe  No.  3  a,  23,  25,  (40  b). 

41.  aytav  ov  dtyETai  o/.tjifieig.  I,  25.  Mit  Wenn  und  Aber  ist  nichts  in  der  Stunde  der  Gefahr. 2) 
Arist.  Ach.  392  und  frgm.  318.  Andere  Fassungen:  ayLov  TCQÖcfaon'  ot-/.  dm/.äv€i  —  uy. 
7CQÖ(p.  ov  dtyETai  —  dy.  ^rtqöcp.  ovx  STtidiyezai  oute  (pilia.  Vgl.  auch  Eurip.  TIeracl.  720, 
Plat.  de  leg.   VI,  7 öl  D,  Aischyl.  frrpn.  36  Bind. 

42.  deröv  y.tiv^aoog  jLtaieverai.  I,  50.  Der  Käfer  hilft  dem  Adler  bei  der  Entbindung.  Ar. 
Lysisir.  0.95.  Dann  anzuwenden,  wenn  schwache  Geschöpfe  sich  einem  stärkeren  Feinde 
gegenüber  durch  Hinterlist  und  Ränke  zu  helfen  suchen.^) 

43.  dXal  ÖLaa^rf/ßEig  lIvaiT  av  ovroal.  II,  34.  Wenn  man  ihn  mit  Salzlauge  gerben  wollte, 
könnte  er  noch  brauchbar  werden.  Ar.  Nub.  1237.  Also:  Es  kommt  nur  auf  die  richtige 
Behandlung  an."*) 

44.  av  oh'ov  cärfj,  y.ovörlov  avT(j)  Si<hr.  III,  2.  Wenn  er  Wein  verlangt,  gieb  ihm  eine  Ohr- 
feige. Ar.  Pac.  122  Anspielung,  „f  ^r/  t(Zv  dyad^d  i-iiv  oItovvtojv.,  v.cc/.d  (3fc  dvTÜMußavorTiov'" . 
Erasmus,  II,  6,  5:  pufant  metapho}'a?n  a  pueris  duclam,  qui  'petentes  non  pefenda  nonnun- 
quam  cohphos  recipiunt.    Vgl.:  „Einen  Stein  statt  Brot  geben". 

45.  dnö  vmIov  i^vlov  y.av  dTtdy'^aaOai.  III,  34.  Wenn's  denn  gehängt  sein  mufs,  dann 
wenigstens  an  einem  schönen  Holze.  Ar.  Ean.  730  Anspielung.  Publil.  Syr.  $11:  vel 
strangularl  pulchro  de  ligno  jiual.  Deutsch:  „Wenn  ich  mich  ertränken  soll,  dann  wenigstens 
in  reinem  Wasser".  Vgl.  auch;  „Mancher  findet  keinen  Baum  schön  genug,  um  sich  daran 
aufzuhängen". 

46.  an'  ovov  /.avanEGcov.  III,  54.  Sogar  vom  Esel  noch  herabgefallen.  Ar.  Nub.  1273.  Vgl. 
Plat.  de  leg.  III,  701 C  Die  witzige  Bezeichnung  für  Leute  ohne  Erfahrung  und  ohne 
Geschick,    die    nicht  einmal    auf  dem   langsam  einherschreitenden  Esel  zu  reiten  verstehen. 

47.  "AxTiKbo,  Eig  lifÄtva  (seil.  iayvQog).  IV,  20.  Wie  der  Attiker,  wenn's  in  den  Hafen  geht. 
Ar.  ß-g?)).  61.  Von  denen  gesagt,  die  sich  hervorzuthun  suchen,  wenn  sie  sich  beobachtet 
glauben,  sonst  aber  sich  vernachlässigen,  „o/  ydq  "^xtiy.oI  vavvai  ötcöte  /.axanlAoiEv 
ol'y.aÖE,  nQod^vjioTEQOv  TjXavvov  Tolg  or/.Eioig  imdEr/.vvf.iEvoi'-^  (Zenob.)^') 


^)  Bei  dieser  Auswahl  sind  die  oben  erwähnten  Abhandlungen  von  Uohdewald  und  Bauck  von  be- 
sonderem Werte  gewesen,  wenn  wir  auch  nach  den  uns  leitenden  Grundsätzen  die  Zahl  der  in  den  genannten 
Schriften  aufgeführten  Parömien  ganz  wesentlich  beschränken  müssen.  So  müssen  Ausdrücke  wie  oiS''  ir  as/.nois 
Vesp.  480,"^'t'()os  y.vvij  Ach.  388 — 90,  liu'o,:  Mt]).ioi  Av.  187  und  viele  ähnliche  in  Wegfall  kommen.  Sätze  wie  t'oSoi  ns 
\i>  t'xaaTos  eiSeit]  re/rtjf  Vesp.  1481,  oder  ÜeiVoi'  o  tt'/.ovtos  Plut.  202  (Eurip.  Phoin.  597)  kommen  der  Sentenz 
zu  nahe.  Ea.s  xvvhs  civyrjV  hoäv  y.al  rgicör  dlomay.oxv  Eccles.  255,  Ach.  863  ist  auch  kein  Sprichwort,  sondern  eine 
ganz  gewöhnliche  Alteweiberregel  (zur  sympathischen  Behandlung  von  Triefäugigen).  "Oros  ayon-  uvaTi]otn  Ran. 
150  ist  lokal-athenisch.  Dagegen  sind  sowohl  von  Rohdewald  als  auch  von  Bauck  ganz  unzweideutige  An- 
spielungen auf  Sprichwörter  übersehen  worden:  Pac.  1078  (siehe  No.  23),  Nub.  1237  (No.  43),  Nub.  8.">Ö 
(No.  53),  Plut.  1085  (No.  72.). 

'^)  Der  Gedanke  ist  ja  schon  allgemeiner  ausgedrückt  und  daher  mehr  sentenzenartig,  aber  die  knappe 
Fassung,  der  metrische  Anklang  und  die  Verwertung  von  Seiten  der  Komödie  lassen  das  Wort  noch  als  ein 
übergreifendes  Sprichwort  erscheinen.  Vgl.  dagegen  das  anschauliche  deutsche  Sprichwort:  AVer  auf  jede  Feder 
acht't,  nie  das  Bette  fertig  macht. 

^)  Der  Käfer  befindet  sich  als  Schmarotzer  in  dem  Neste  des  Adlers.  Der  Adler  will  den  Eindring- 
ling entfernen.  Bei  dieser  Jagd  zerstört  der  Adler  in  blindem  Eifer  die  Eier  im  Neste  oder  der  Käfer  wälzt 
sie  heraus.     So  die  Dalstellung  der  Parömiographen. 

*)  Schläuche  wurden  mit  Salz  gewaschen  und  dadurch  besser.  Irdene  Gefäfse  wurden  ebenfalls  mit 
Salz  ausgew^aschen  und  hielten  dann  die  Flüssigkeiten  besser.  Trunkene  wurden  mit  Salz  und  Oel  gewaschen 
(ein  bewährtes  Mittel  gegen  die  Trunkenheit). 

^)  Ein  Beispiel  der  Spottsprichwörter,  und  da  es  der  Athener  Aristophanes  selbst  anwendet,  eine  Art 
von  Selbstverspottung.  Das  Sprichwort  wird  gewifs  mit  Vorliebe  von  Nichtattikern  angewendet  worden  sein, 
um  den  spottlustigen  Attikern  etwas  „anzuhängen".  Andererseits  berichtet  der  Scholiast  zu  Pac.  1188 — 90  ein 
über  die  Spartaner  im  Umlauf  gewesenes,  für  dieselben  nicht  gerade  schmeichelhaftes  Sprichwort:  o\'y.ot  liovTti, 
iv  'Efiaco  öWhÖTtty.Ei  (also  auf  eine  bestimmte  histor.  Veranlassung  zurückzuführen).  Plut.  Compar.  Lys.  c.  Sulla,  3: 
o'ixoi.  liovces,  tf  vrraid'oio  S' d'/.oJTieyei.  Jedenfalls  auch  viel  gebraucht  da,  wo  man  den  Spartanern  nicht  ge- 
wogen war. 
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48.  avry]  fiiv  tj  f.u'^qivdo^  oidiv  l'oncr/.ev.  IV,  oO.  Diese  Schiiiii  hat  uiclits  gefaugeu.  Ar. 
Thesmoph.  928.     Anspielung  Vesp.  175. 

49.  yiqavoi  lid^ovg,  (fenoiGir.  App.  Prov.  I,  70.  Uie  Kraniche  tragen  Steine.  Ar.  Av.  1136 
u.  1428.    „ETtl  Tojv  7iQovoi]riy.o)g  xi  noiovvnov ? ) 

öO.  ylciZ'v.u  l'I^rjva^e.  V,  46.  Eulen  nach  Athen  tragen.  Ar.  Av.  oOl.  Bei  Späteren  wieder- 
holt angeAvendet. 

51.  dlg  Tcaidtc.  o'i  yenovag.  VI,  27.  Doppelt  Kinder  sind  die  alten  Leute.  Ar.  Xuh.  1417. 
Aufserdem  erwähnt  von  Kratinos,  35:  ?J  dg'  d?.r^O-ijg  ö  loyog,  dig  TtaXg  yaqiov,  Com. 
Theopomp.  69,  Piaton,  de  leg.  I.  646  A,  Lukian,  Saturtial  §  0.  Ähnlich  auch  Sophokles  im 
Peleus,  frgm.  434:  ndliv  ydq  avS^ig  nctig  6  yr^qda/.cov  dvrjo.  Vgl.  überhaupt  die  Anmerkungeil 
zu  Diogen.  II,  31. 

52.  iv  7cii^r)  %r^v  y.EQaf.ielcü'  iictvddvtiv.  VII,  32.  Am  Fasse  die  Töpferei  erlernen  wollen  (also 
da  anfangen,  wo  mau  aufhören  sollte).  „e/rZ  nov  rag  nookag  fxad^TJosig  vTieQßaivdvTOJv., 
dnTOfuvojv  de  tojv  [ASi'Cövon''".  Ar.  frgm.  81  Bind,  x^ufserdem  Piaton,  Gorgias,  514  E, 
Lach.  187  B  und  Spätere.    Siehe  die  Bemerkungen  zu  Zenob.  III,  65. 

53.  tr^Tiöv  oipov  ^olf-iaTioi'  dnvjleoa.    VIII,  33.    (CJ^rwi-  yctq  Zenob.  IV,  13).    Ich  suchte  nach 

Fleisch  und  habe  dabei  mein  Oberkleid  verloren.   Ar.  Nah.  856.  Also  von  denjenigen,  welche 
beim  Streben  nach  'Kleinigkeiten  Wertvolles  verlieren. 

54.  'Hqa/lijg   ieviuiai.    VIII,    63.    Herakles    ist  zu  Gaste  (da  können  wir  noch  lange  warten). 

Ar.  Lysisb:  028.     Die  Gefräfsigkeit  des  Herakles  war  bekannt  und  gefürchtet. 

55.  y.tqöovg  h'/.aTi  /.av  ini  giTtdg  tiHol.  IX,  76  a.  Um  etwas  zu  gewinnen,  würde  er  das 
Meer  auf  einem  Kahne  aus  Ruten  wohl  durchfahren.    Ar.  Pac.  699. 

Vergleiche  damit: 
55a.    i^Eov    ^ilovrog   /.dv    irci    Qinog   nlioig.     Makar.  IV,  69,     Deutsch:    „Wenn  Gott  will,   so 
grünt  ein  Besenstiel".     „Wenn  Gott  will,  so  kräht  auch  eine  Axt  unter  der  Bank". 

56.  v.vvu  öloeiv  ötdciqi.uvi^v.  X,  29.  Einen  geschundenen  Hund  nochmals  schinden.  Die  Parö- 
miographen  und  Suidas:  ..IttI  röjv  f.idri]v  noioivivjv".  Es  könnte  aber  vielleicht  auch 
dann  anwendbar  sein,  wenn  ein  vom  Unglücke  verfolgter  Mensch  immer  von  neuem  Avieder 
ins  Unglück  gestofsen  wird.     Bei  Arist.  Ltjdür.  158  in  obscöner  Weise  verwertet. 

57.  layojög  Tteol  riov  y.gtvjv  tQtyu.  X,  39.  Der  Hase  läuft  um  sein  Fleisch  (wenn  es  auf  Tod 
und  Leben  geht).    Versteckt  angedeutet  Ar,  Ran.  191. 

58.  Ud^ov  eü'Eig.  X,  68.  Du  kochst  einen  Stein.  Ar.  Vesp.  280.  Über  die  ddvvara  siehe  oben 
S.  11.    Es  hiefs  auch:  TzeTQccg  hiOeig  oder  auch:  Ttargag  ajteiQeig.^) 

59.  Ir/.og  l'yare.  X,  85.  Der  Wolf  hat  nur  gegähnt.  Anspielung  Ar.  Lijsialr.  629.  Von  Späteren 
mehrfach  gebraucht  (siehe  Anm.  zu  Diogen.  VI,  20).  Echter  Volkswitz,  dann  angewendet, 
wenn  jemand  sich  in  seineu  Hotfuuugen  getäuscht  sah,  sich  diese  Enttäuschung  aber  nicht 
merken  lassen  wollte.  .JJyoiGi  töv  Xv/.ov,  Ineiöav  agTidaai  xi  ßovXr^xaL.,  /.eyr^vöxa  Ttaoayl- 
riö&ca  £7t'  avxö '  oxav  ovv  {.irj  Idßt^,  o  Tcoocuoelxai,  y.axd  y.€vov  avxov  yavelv  (faoiv.^) 

60.  //3^'re  ylaivci  {.i^re  aiatoa  oiiicpioEi  avTcjj.  Ihm  pafst  nicht  Mantel,  pafst  nicht  Flausrock 
mehr.     Ar.   Bau.   1459.    (Bauck,  a.  a.  0,  S.  65).     Von  den  Parömiographeu  nicht  ern-ähnt. 

61.  /.da  I6y(.irj  ovo  sqid^dy.ovg  ov  xqicpti.  XI,  68.  Ein  Busch  kann  nicht  zwei  Elstern  beher- 
bergen.^) Ar.  Vesp.  928  mit  einer  witzigen  Änderung.  Die  Parömiographen:  „anl  xiöv  iv. 
f.uy.Qov  xivog  /.eodcdveiv  OTtovdccL^ovxojv'-'-.  Kichtiger  jedenfalls  von  denen  gesagt,  die  schlechter- 
dings nicht  neben  einander  existieren  können,  von  denen  der  eine  weichen  mufs.  Dasselbe 
besagt  das  von  Erasmus,  II,  1,  24  erwähnte: 

')  Von  den  Kranichen  erzählten  die  Alten,  dafs  sie  bei  ihrem  Fluge  über  das  Meer  Steine  im  Schnabel 
trugen  entweder  als  Ballast,  um  gegen  den  Wind  steuern  zu  können,  oder  um  sie  fallen  zu  lassen,  wenn  sie 
erforschen  wollten,  ob  sie  schon  über  dem  Festlande  wären. 

2)  Diese  und  ähnliche  sprichwörtliche  Redensarten  wurden  von  den  Schriftstellern  der  späteren  Zeiten 
gauz  besonders  gern  angewendet,  zuweilen  eine  ganze  Reihe  hintereinander  in  einem  Atemzuge,  vgl.  z.  B.  die 
Anm,  zu  Makar.  V,  63. 

3)  Vergleiche    das   deutsche:   „Besser  ichts, 

Sprach  der  Wolf,  denn  nichts, 
Als  er  nach  dem  Schafe  schnappte 
Und  dafür  ein'  Mück'  ertappte. 
*)  Der  Xame  „Elster"  ist  nur  eingestellt  worden,  damit  ein  Name  da  wäre.    ,,ioid-ay.oi  bä  iariv  oorsoy 
fiupilotii  y.ui  fiovör O0710V . 
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61a.  fJg  or/.og  oc  duvaiui  cqüfuv  ovo  vxvu^.  Kiu  Haus  kauu  uicbt  zwei  Hiiude  eiuäbreü.  Vgl. 
(Jas  iieugriechische:  6vo  yadaQOL  at  j-iia  Tdß?M  div  cQvive,  und  das  deutsche:  „Zwei  Hunde 
au  einem  Bein  werden  selten  einig  sein". 

62.  ödov  Ttaqovoi^t;  rr^v  äxQaTibv  CtjTelg.  XII,  34.  Der  Weg  liegt  vor  dir,  und  du  suchst  nach 
dem  Fufssteige.  Arist.  frgjn.  143  IJind.  Verwertung  in  anderer  Form.  Vgl.  auch  Xicb.  75. 
„Ein  Gewifs  ist  besser  als  zehn  Ungewifs". 

63.  oz'  aQyvQiov  i],^)  nävTu  i^el  /.akuivExca.  XII,  56.  Wo  Geld  ist,  läuft  alles  und  alles  wird 
in  Bewegung  gesetzt.    Anspielung  Ar.  Ecdes.  100.    „Geld  regiert  die  Welt". 

64.  ovog  eig  a'/t-Qa.  XII,  78.  Der  Esel  ist  in  die  Spreu  geraten,  „ijcl  tcjv  naq  ihcidug  ilg 
dyada  e/nTtiTtiovion'  /.ul  rovioig  u7i:o?x<uari/.i~g  ym')(.iivv)v.  Ar.  Vesp.  l-UD  (dort:  elg 
c(XiQl.iöp).    Auch  Philemon  bei  Athen.  II,  51  E.-j 

65.  ovov  ndy.org  Cr^TeJg.  Zenob.  V,  38  {ovou  nöy.ai,  Apost.  XII,  89).  Du  suchst  beim  Esel  Wolle. 
Vergebliche  Mühe.  Anspielung  Ar.  Ran.  lUG.  Vgl.  noch:  yvxQug  7cor/.i/leig,  Ap.  I,  71  — 
(oov  Ti?/Aeig,  ibid.  —  v.ötcqov  dvai^i/.u(~(g,  Scholiast  zu  Ar.  lian.  100',  und  viele  andere  ähn- 
liche sprichwörtliche  Redensarten. ^j    Deutsch:  „Vom  Esel  kann  man  nicht  Wolle  fordern". 

ÖQ.  oideuoT^  dv  ddr^g  7^~iov  tov  TQtjyiv  lylvov.  Nur  bei  Makarios,  VI,  78.  Nie  wirst  du  einen 
stachlicheu  Igel  glatt  macheu.    Ar.  Pur.  lijSiJ  u.  1114. 

67.  oiTCoce  noirjoeig  tov  y.aQyJvov  öqOcc  ßadi'Ceiv.  XIII,  46  a.  Nie  wirst  du  den  Krebs  dazu  bringen, 
geradeaus  zu  gehen.    Ar.  Pac.  1083.    Ap.  IX,  50  auch:  y.aQ/.ivog  oqÜcc  ßadi'Ceiv  ov  [.lef^id'Ji/.Ev. 

68.  neCfi  ßadi'Coj '  relv  ydq  oi/.  hclöiauai.  XIV,  16  a.  Ich  gehe  zu  Fufs;  schwimmen  kann  ich 
nicht.  „gVt  xöjv  fAeT£QyoLievL'jv  rd  i^ay.od,  neioäv  ö'ovy.  h/övzojv  Iv  zolg  (.isyd/xug-.  Anspie- 
lungen Ar.   Vesj}.  9ö0,  989,  Äc  1432.     Ebenso  Epicharm  bei  Athen.  III,  91  C. 

69.  TTEQi  ovov  G/uäg.  XIV,  22a.  Sich  um  des  Esels  Schatten  streiten,  .jaol  n^v  ivöiuioi- 
ßdvTOJv  Töig  (.irjÖEvog  d'^ioig'':  Vesp.  IUI  u.  ßym.  238.  Die  Veranlassung  zu  dieser  sprich- 
wörtlichen Redensart  ist  allbekannt.  Von  den  Späteren  wiederholt  augewendet.  Vgl.  Horat.: 
rixari  de  lana  caprina  und  das  frauzös.  di^puter  stir  la  pointe  d'ane  aiyuiUe. 

70.  nqiv  y.ev  Ivy.og  oh  noif.iaivüi.  XIV,  96  (paroemiacas).  Eher  möchte  wohl  der  Wolf  das 
Schaf  hüten.  „eVt  tov  ddvvdTov".  Ar.  Pac.  1070  u.  1112—13:  rtoiv  /.er  Lv/.og  oiv  vf.tevaio7. 
Vgl.  Horat.:  sed  priii>i  ApiUis  jimgenliir  caprae  litpis. 

71.  TtQojy.Tog  lovToov  TCEqiyiveiai.  XIV,  78.  (Meiueke,  um  den  paiveniiacus  herzustellen,  nqo)- 
y.zbg  lovTQOv  TTeoiyivei).  Podex  loiionem,  vinoit.  Ar.  Venp.  004.  (Vgl.  den  Scholiasten  dazu). 
In  doppelter  Weise  erklärbar.  Apost.:  Inl  TViv  d/.i^  n:occcTOj.urojv  ■  o'i  yaQ  7tcr/i'7CQCj/.Toi  y.cd 
TtgoydoTooeg  ov  övvavzca  i-avcoig  drtoviipaoiycii  ev7CET0jg.  Der  Scholiast  dagegen:  b  ydo 
TTQioyTog  7tXvv6(.iEvog  TveQiyivETai  Tr^g  y.ad^dQöEiog  y.ai  I'ti  [.ioXvvevui,  Aal  f-iälhov  iv  zT  ^voEi 
Tfjg  yaoTQÖg.  Jedenfalls  also  anwendbar  bei  einem  aussichtslosen  Versuche,*)  wie  man  ja 
auch  z.  B.  von  einer  unheilbaren  Krankheit  zu  sagen  pflegt,  dafs  sie  die  Kunst  des  Arztes 
besiegt. 

72.  ovvEy.TioTtov  iarl  aoi-  y.ai  i  iiv  TQvytc.  XV,  ^iS.  Hast  du  den  Wein  getrunken,  mufst  du 
auch  die  Hefe  trinken.  Ar.  Plut.  lOHö — 80.  Plan.  No.  71:  tipuyEg  Trjv  nr/.Ttjv, 
de^ai  yxd  tt^v  e{.i7ir^/.Tijv.  Hast  du  den  Käse  gegessen,  nimm  auch  entgegen,  was  im  Käse 
drin  war.  Krumbacher  No.  46:  ivg  i^öt^o  rag  TQvcpdg,  de^ai  y.ai  zag  y/.Tth-'dg.  Wie  du 
das  behagliche  Leben  angenommen  hast,  so  nimm  auch  die  Schreckenszeit  an.  Neugriechisch: 
kffayEg,  y.aodia  uor,  td  y/.c/.oudoot/.a.  <fdyE  y.ai  zd  7ri/.QOi.idoov?.((  und:  iifaytg  ro  [.lih.  reu 
y.ai  To  §£ldi. 

73.  vTcö  Tiavii  '/J[)v)  a/.0Q7iiüg.  XVII,  61.  Unter  jedem  Steine  ist  eiu  Skorpion  verborgen. 
Ar.  Thesmoph.  ö28.  Sehr  alt,  schon  in  einem  Skolion  der  Praxilla  zu  finden  bei  Athen. 
XV,  p.  695  D.^) 


')  Für  o  y.'doyi'ijior  hergestellt  von  Bentley. 

2)  Die  Paröniiographen  vergleichen  thörichter  Weise:  6i  a.  iioöi  li^  uy.üirr.  XII,  24,  Das  Schormesser 
ist  an  den  Wetzstein  geraten,  was  doch  zweilellos  bedeutet:  Es  hat  jemand  seinen  Mann  gefunden. 

")  Eustathios  zu  11.  K,  i:^?  vergleicht  aul'ser  i'.axoj-  itt'otir  noch  xioelr  /.hoira.  Das  letztere  bedeutet 
offenbar  etwas  anderes  =  sich  in  ein  gefahrvolles  Unternehmen  einlassen. 

*)  Übrigens  scheinen  derartige  Derbheiten  bei  den  Griechen  sehr  im  Schwange  gewesen  zu  sein.  Ein 
anderes  hierher  gehöriges  Sprichwort  lautete:  71a.  nmi  lioir  ly.aiul  .-locjy.roi-  ixiiaiiu  /.t!>-oi.  Schol.  z.  Ar.  Pac. 
1229.     „Res  agebatur  non  solum  spongiis  et  alliorum  foliis,  sed  etiam  lapidibus''. 

')  Siehe  Zell,  Ferieuschriften,  I,  S.  70. 
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74.  yaQCi^  TifV  u(.inelov  (seil.  lS,)]7cuit]0Ev).  Mantiss.  Prov.  Jll,  44.  Def  Pfahl  hat  die  Rebe 
überwuchert,     .ßzuv  vnö  tov  awCovrog  zo  oio'Coj.ieyov  7cad^fj-\^)     Ar.   Vesp.  1291. 

C.    Sprichwörter  in  der  Form  des  Parömiakiis.-j 
Siehe  No.  2a,  3,  27,  37,  7U,  (71). 

75.  dyad-))  v.m  ^laüc  {.lei'  cioiov.  I,  8.  Weun  du  kein  Weizenbrot  hast,  ist  das  Bauernbrot 
auch  gut.^)  Nach  Anschauungsweise,  Art  des  Ausdruckes  und  der  Fassung  ein  echt  grie- 
chisches Sprichwort.     Vgl.  auch  No.  7  und  82. 

76.  aiqeig  l'^o  noöa  n\]kov.  I,  65.  Du  hast  den  Fufs  aus  dem  Schmutze  gezogen  (bist  aufser 
Gefahr). 

77.  «Ate'  äno  /.aiCovog  dvdoc'i:.  Diogen.  II,  56.  (X\).  III,  56  andere  Lesart).  Halte  dich  von 
dem  mächtigeren  Manne  fern.     ,,Mit  grofsen  Herren  ist  nicht  gut  Kirschen  essen". 

78.  a?deig  nh^ytig  voTv  oYaei.  II,  22.  Der  gebissene  Fischer  wird  gewitzigt.  Von  Sophokles 
augewendet  frff/i>.  112.  Von  demselben  Sinne,  aber  mehr  abstrakt  gehalten  ist  das  Ho- 
iperische  oeyßh'  da  re  vrjniog  i'yvvj  (11.  P,  32)  imd  der  Vers  des  Hesiod  Tta&cov  de  te 
vrJTiLog  l'yrc)  (Op.  218). 

Vergleiche  damit: 
78a.    devTEQog  nloig.     V,  *J8.     Es  ist  die  zweite  Fahrt.   Von  Menander  angewendet.    Das  Sprich- 
wort   bezieht    sich    auf   diejenigen,    welche    bei  einer  ersten  Unternehmung  Unglück  gehabt 
haben  und  nun  Vorsichtsmafsregeln  ergreifen,  um  nicht  ein  zweites  Mal  auf  dieselbe  Weise 
zu  verunglücken,  die  Geschichte  von  dem  „gebrannten  Kinde". 

79.  allo  ylai'^,  a?lo  y.ooojvi^  {(pd^eyyerca).  II,  32.  Anders  schreit  die  Eule,  anders  die  Krähe. 
Neugriechisch:  a)la  rä  {.idria  toc  ?Myot:  v.l  d)J.a  Tijg  y.or/.oßdyiag. 

80.  dnorioEig  yolqe  yiyaota.  III.  69  (tö  delendum).  Für  die  Weinbeeren  wirst  du  büfseu, 
mein  liebes  Schwein,  ^^oiov  vjv  v.aTafpayEg^  dnodcjOEig  nlEu-y\  Erasmus:  quadrahit,  übt 
piisilliuii  commodi  magno  dapenditur  rnalo. 

81.  yü!xv([)  (pvlaxijv  ETCLzdczEig.     V,  69  a.     Einem  Nackten  vertraust  du  die  Wache  au. 

82.  diyßTai  /.cd  ßojlov  dlt^zr^g.  V,  90.  Der  Bettler  nimmt  auch  einen  Erdklofs  an.  Wenn  einer 
in  seiner  Not  nichts  verachtet,  nichts  zurückweist.  Bei  Zenob.  III,  22  ''^h]it]g,  auf  eine  Person 
und  ein  geschichtliches  Vorkommnis  zurückgeführt.  Das  Sprichwort  gewinnt  jedoch  au 
Kraft,  wenn  dhlrr^g  als  Landstreicher,  Bettler  aufgefafst  wird.^)  ,, Hungriger  Bettler 
nimmt  auch  Schwarzbrot". 

83.  UMfavx  Iz  /.liiag  TCoieJg.  VII,  7  {lUcfccrf  Meiueke ,  Ihcffuvxa  Apost.).  Du  machst 
einen  Elefanten  aus  einer  Fliege.  Angewendet  von  Lukian,  31uicae  encomiicm  am  Ende. 
„Aus  einer  Mücke  einen  Elefant  machen". 

84.  'c'tcetcu  7tlq-/.r^g  f.iEhü'OLQn.  Athen.  VII,  319  C.  Es  folgt  der  Barsch  dem  Tintenfische. 
Bei  den  Parömiographen  nicht  zu  finden.  Wahrscheinlich  von  der  Verbindung  schlechter 
Menschen  gesagt. 

85.  ETtLXioQioL  oLQov  Yoaui.  VII,  80.  Die  Eingeborenen  kennen  den  günstigen  Fahrwind.  „Er- 
fahren lehrt  fahren". 

86.  zaxa  f.iii'  doTnEg,  y.u/.d  dl^ceg.  IX,  62.  (^ul7TEg  Meineke,  sonst  iloiTiEg).  Schlecht  ist  der 
Holzwurm,  schlecht  der  Hornwurm.  .lanfio  ydo  liuai'zi/.oi  •  /.cd  ol  {.liv  tu  Bclc<,  o'i  dt 
Tcc  zegaTcc  lod^ioLOir".    Gregor.  Cypr.   M.  III,  98.    „Gehupft  wie  gesprungen". 


^)  Der  Hauptaccent  ist  auf  das  Unerwartete  des  eiatretenden  Ereignisses  zu  legen.  Es  kam  vor, 
dafs  die  zum  Stützen  der  Reben  verwendeten  Stäbe  Wurzel  schlugen  und  wuchernd  die  Bebe  erdrückten. 

-)  Auch  andere  Metra,  namentlich  der  jambische  Trinieter,  begegnen  uns  im  Sprichworte,  doch  scheint 
es  hie  und  da  zweifelhaft  zu  sein,  ob  der  vorliegende  Vers  die  ursprüngliche  Form  oder  die  Fassung  eines 
Dichters  ist. 

*)  iu'Xk  Gersteubrot,  uach  Plesvchios  aus  Mehl  mit  Wasser  und  Gel  geknetet.  Suidas  erwähnt  noch 
Milch  als  dazu  gehörig.  Dafs  dieses  Brot  schlechter  war  als  Brot  aus  Weizenmehl,  geht  aus  Xenophon. 
Cyrop.  VI,  2,  28  und  Athenaios,  VI,  270  E  hervor. 

■*)  Hier  zu  Lande  sagt  das  Volk:  Ein  Arm"s  ifst  (bez.  frifst)  alles. 
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87.  yMy.ov  /.öqav.oQ  v.a/.bv  oiov.  IX,  20.  Schlechtes  Ei  von  schlechtem  Haben.  Augewendet 
von  Lukian,  Pseudolof/.'  oü.  In  der  Erzählung  vom  Rhetor  Korax  und  dessen  Schüler 
Tisias  in  witziger  Weise  verwertet. 

88.  Uv/.rfV  ^m^m'  (fiQw  ooi.  X,  60  (daselbst  der  Text  entstellt).  Ich  knete  dir  weifses  Brot. 
„£7rt  döv  f.ieycda  t:7Ciayvovf.ievcüv"-.^) 

89.  olzoc  rpilog  or/^og  aoiorog.  XII,  39.  „Daheim,  geheim''.  „Ost,  Sud  und  West,  daheim 
ist's  am  best".     Englisch:  homc  is  homc,  he  ü  net'cr  so  homdi/.^) 

90.  7Collal  y.vvög  uQQevog  (.rrcd.  XIV,  45.  Der  Hund  hat  viele  Lagerstätten.  ..i7c}  lojv  /.axo- 
rpeQcöv  eig  rä  arfnodlour:     Jedenfalls  aber  auch  in  erweiterter  Bedeutung  gebraucht. 

91.  avv  rfj)  v.vv)  /.cd  rov  'ifidrca.  XV,  68.  Den  Hund  und  auch  den  Riemen.  Es  ist  alles 
hin.  Meinekes  Erklärung  (Theokrit,  3.  Ausg.  S.  4G1):  Der  Knüppel  liegt  bei  dem  Hunde, 
ist  unzutreffend. 

92.  ro  y.rrbg  y.a/.or  ig  cactiioir.  XVI,  95.  Der  Hund  ist's  gewesen,  und  das  Schwein  raufste 
es  büfsen.     Erasmus:  sapil  valgus. 

D.    Sprichwörter,    die   sicli   nur  bei  Apostolios  finden   und  von  demselben  teilweise 

als  ^^ÖTj/j.ojSeig'-'  bezeichnet  werden. 

Siehe  No.  2,  17,  18,  20,  26,  28,  29,  31,  33,  35,  36. 

93.  dvör^Tog  viorzog  r/.ibv  deUviot  lijv  taLiov  veoooidv.  JIl,  17.  Das  unverständige  .Junge  zeigt 
von  selbst  sein  eigenes  Nest. 

94.  ßia  7iEvrfcon\  7cIoigu<jv  jcaod/.hjOig.  IV,  97.  Beim  Armen  Gewalt,  beim  Reichen  Bitten. 
Planudes  No,  243:  nlovolov  nagdy.lr^aig^  7CTO)yoi;  ßia. 

95.  eytb  a/.ÖQodd  gol  Hyto,  av  de  yQÖfAiLw'  d7Toy.Qlvrj.  VI,  48  a.  Ich  sage  Knoblauch  zu  dir  und 
du  antwortest  Zwiebel,  „e^rt  rviv  )j,y6vTiov  dovi.i(pojva  /.cd  d./.axd).'i.)]'Kci'".  Apost.  XVIII,  8. 
Planudes  No.  248:  a/.ÖQodcc  /.uv  iJQtoTccro.  /.QÖi.i[.ivct  d'mie/.QivaTo. 

Vergleiche  damit: 
95a.  ai-iag  äTtijxon;  o't  de  djir^qvocvzo  a/.äcpctg,  II,  63.  Ich  bat  um  einen  Wassereimer,"')  sie 
aber  antworteten:  Wir  haben  keine  Wanne.  Zur  Bezeichnung  der  höchsten  Konfusion. 
Plutarch,  de  garndit.  c.  20,  p.  512  E  erwähnt  das  Sprichwort.  Erasmus,  II,  9,  80  (am 
Ende)  denkt  an  die  oft  so  komisch  wirkende  Sprachverwirrung  bei  der  Unterhaltung  von 
Leuten,  die  verschiedene  Zungen  sprechen. 

96.  ezaGTog  avzov  tu  ßdifia  f.ir^),ov  yi.vv.iov  fjyeiiai.  VI,  90.  ,,dr^j.iojdr^g".  Saum  rjiiüque  c/c- 
pitujn  vtalo  suaciorem  esse  existimal.     Auch  im  deutschen  Sprichworte  etwas  Ähnliches. 

97.  evT^d^u  dd/.xvlov  (.lij  dei^r^g,  i'va  /ti»}  y.al  xijv  7iaMfii]v  oov  /.axcmir^.  VIII,  10.  Hüte  dich, 
dem  Thoren  einen  Finger  zu  geben,  damit  er  nicht  die  ganze  Hand  verschlinge.  „Wenn 
man  dem  Bauer  den  Finger  bietet,  so  will  er  gar  die  Faust  haben". 

98.  Evyßv  xd)  7th]Giüv  tyeiv,  ui}  ti'/Jov  dt  xfj  yvxQcc.  VIII,  11.  AVünsche  es  dem  Nachbar, 
dafs  er  es  hat,  aber  vorerst  deinem  eigenen  Topfe,  „tcccqöooi'  xo  ol'y.oi  lyeiv  ßilxiov  xov 
7iaQCi  xov  yeixovog  diyeGd^ca. 

99.  l'yofAev  y.vva  x<j}  Titvrydi  ßoi]i^oT:vxu.  VIII,  24.  Wir  haben  einen  Hund,  der's  mit  dem 
Bettler  hält. 

100.  »}  y.df.irj?.og  l7ti^i\urjoaG((  /.toäxin'  /.cd  i'jic(  7r Q0Ga7iifjli,G(.v.  VIII,  43.  Das  Kamel  wollte 
Hörner  haben,  dabei  verlor  es  noch  obendrein  die  Ohren.  Aus  einer  Fabel,  aber  trotzdem 
wohl  selbständiges  Sprichwort,  vom  Volke  rezipiert.  Neugriechisch:  dvxi  vd  r^g  ßdlow 
cpQvöia,  xrjg  tßyuhiv  xd  udxici.    Publil.  Syv.  Smf.  J22 :  camelu'i  ciipiertf;  cornua  aiires  perddUl. 


')  Weifses  Brot  (weifs  wie  Schnee  bei  Athen.  IV,  134  E)  galt  bei  den  Griechen  für  eine  besondere 
Delikatesse.     Lukiau,  de  merc.  couduct.  18:    ou  Storno  hvy.ov  nore  norov  iufoorjd'eU.     Schwarzbrot  =  ftäta  tpaiä. 

-)  Bei  uns  zu  Lande:  derham  is  derham. 

2)  iuij]  auch  Wassereimer:  «//««i  y.ni  ay.ätfun  clnianad'c.i  sprichwörtlich  von  jedem  Überflüsse,  Plut. 
mor.  963  C. 
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101.  Ixdvg  cz  ryg  ,>t€g)alijg  o'Ceiv  aQxevai.  IX,  18.  „Der  Fisch  fängt  am  Kopfe  an  zu  stinken". 
„Der  ganze  Fisch  verdirbt,  wenn  der  Kopf  stinkig  wird". 

102.  y.ri'l  öidcoQ  ayvoa,  ov(i)  ö'ööT^a.  X,  31.  Dem  Hunde  giebst  du  Spreu,  dem  Esel  Knochen. 
Verkehrte  Welt. 

103.  lid-og  y.vli6(.if:vog  cpvv.og  od  noiel.  X,  72.  „Gewalzter  Stein  wird  nicht  moosig".  „Wälzender 
Stein  begraset  nicht".     Seneca,  Ep.  2:  Non  coal.escil  lüanla,  quac  saepe  iransfertur. 

104.  o  l'/C'jj'  'Itctcov  yotj/iiaTa  layviuta  iTtTteuei.  XII,  35.  ../.cd  avv)]  d}]iiio)d)]g".  Wer  sein  Pferd 
ordentlich  versorgen  kann,  der  reitet  am  schnellsten.  Ahnlich  die  deutschen  Sprichwörter: 
„Wer  mehr  hinter  die  Pferde  legt  als  vor  sie,  fährt  nicht  lange".  „Wer  sein  eigen  Pferd 
reiten  will,  mufs  seinen  eigenen  Hafer  füttern".     Oder:  „W^er  gut  schmert,  der  gut  fährt". 

105.  opog  TtELviov  ov  cpQovTiueL  qoTtdloc.  XII,  75  a.  Wenn  der  Esel  Hunger  hat,  achtet  er 
des  Stockes  nicht.     Vgl.  II.  A^  058  fg.  und  Aristot.  Elh.  ad.  Nicom.  III,  11. 

Vergleiche  damit: 
105a.  ovog  vETca.     XII,  85.     Der  Esel  läfst  sich  ruhig  voll  regnen. 

105b.  tqyov  ovov  drtoTQhpai  -Avcoiuevor,     Makar.   IV,    14.     Es   ist   eine  Aufgabe,    einen  Esel  fort- 
zubringen, der  sich  kraut. 

106.  ovov  ovQcc  T)]h'aj'  ov  noieH.  XII,  90.  Aus  einem  Eselsschwanze  macht  man  kein  Sieb  (?). 
Deutsch:  „Aus  einer  Igelhaut  macht  man  kein  Brusttuch". 

107.  oGTig  y.vvu  xqicfEi  %hov.,  tovtcj  (.lövoi'  iTvog  {.lavei.  XIII,  10.  ,,Wer  fremden  Hund  an- 
bindet, gewinnt  nichts  als  den  Strick."  „An  anderer  Leute  Kindern  und  fremden  Hunden 
hat  mau  das  Brot  verloren".     Vgl.  Isoer.  ad  Bemon.  8. 

108.  0  cfEvyiov  /iivloi-  dlg)iTa  ffEvyei.  XIII,  78.  Wer  die  Mühle  flieht,  der  flieht  auch  das 
Getreide  (hat  auch  kein  Brot),  „e/rt  zcöv  h.ovaicjg  ä7Toßu).).ot.ilvc)v  rd  acpiat  nqÖGcpoQcr. 
Niederdeutsch:  Wer  Eier  hebben  will,  mot  der  Hennen  Kakeln  lyden.    (Körte,  1291). 

109.  ocpig  VjV  [.lii  q)dyrj  ocßw,  dod/.cov  ov  yevrjaeTai.  XIII,  79.  Wenn  die  Schlange  nicht  die 
Sehlange  frifst,  wird  sie  niemals  ein  Drache  werden.  Erasmus  III,  3,  61:  Potentes  aliomm 
damnü  crescuni.  Deutsch:  „Grofse  Fische  fressen  die  kleinen".  „Von  kleinen  Fischen 
werden  die  Hechte  grofs".  Auch  die  Griechen  sprachen  von  einem  lyßvojv  ßiog,  bei 
welchem  die  Schwächeren  die  Beute  der  Stärkeren  werden.     Siehe  Polvb.  XV,  20,  3. 

110.  nxvryov  cpiloi  ovo'  oi  yervrjroQEg.  XV,  8.  Dem  Bettler  sind  nicht  einmal  die  Eltern 
Freunde. 

111.  TÖ  d'ojvov  y.oktg  o'i  y.vveg  iaSiovGiv.  XVI,  83.  Das  wohlfeil  eingekaufte  Fleisch  fressen 
schliefslich  die  Hunde.     Bestrafte  Knauserei. 

112.  TÖv  oYy.od-ev  ßoeyo/.i£vov  oidi  dedg  olyreioei.  XVI,  91.  .^/.cd  avTi]  dij^uodr^g'-^.  Wer  in 
seinem  Hause  eingeregnet  wird,  dessen  erbarmt  sich  auch  der  Gott  nicht  (schon  christliche 
Kultur?).     Siehe  Körte,  3296. 

113.  v(fdvTov  TtTaiOjxcaog  i7t'iJTy]g  (wohl  richtiger  vTtr^QaTt-g]  hvcpd^i].  XVII,  76.  Für  das  Ver- 
sehen des  Webers  wird  der  Gehilfe  geschlagen.    Das  alte  Lied:  qtiidquid  delirant  reges  et c.'^) 

E.    Weitere  Sprichwörter,  die  einen  volkstümlichen  Eindruck  machen. 

114.  ai^  ovTtoj  Tf.Toy.ev,  sQKfog  d^tTtl  dcSfiazog  TtaiCei.  I,  88.  Die  Geifs  hat  noch  nicht  ge- 
lammt, und  schon  spielt  das  Zicklein  im  Hause.  Deutsch:  „Das  Zicklein  essen,  ehe  die 
Geifs  gelammt  hat".  (Körte,  8928).  Bekanntlich  auch  noch  unter  anderen  Variationen  zu 
finden.     Vgl.  No.  142  ff. 

115.  dlag  aycov  y.ad^evöeig.  II,  9.  Du  hast  Salz  im  Schiffe  und  schläfst.  Von  denjenigen  ge- 
sagt, die  sich  in  grofser  Gefahr  leichtsinnig  verhalten.  Das  Salz  kann  leicht  durch  ein- 
dringendes Meerwasser  verdorben  werden. 


')  Was  bedeuten  aber  die  beiden  gleichfalls  nur  durch  Apostolioa  überlieferten  Sprichwörter,  von 
denen  das  eine  in  sehr  derber,  das  andere  in  obscöner  Weise  sich  ausspricht:  „vaaobi  y.alrui  ßSäcov"  XII,  4, 
mortuus  jacet  pedens  („tnl  rojv  «.-röo^r,  evTroodr  St  TTooGTTotorutroji--)  (siehe  Erasmus,  III,  3,  31),  und  „yioovroi 
Ttöaitr]  (nicht  Txöarr.s)  Sov'ivos  Ttärra'/.os",  V,  34,  „Sr^fWjSr^i",  senis  mentula  quernus  paxillus?  Jedenfalls  sind  sie 
als    beim    niedrigen  Volke  gebräuchlich  aufser  ihrer  groben  Derbheit  stark  mit  Spott  und  Ironie  angemacht. 


—     32     — 

Verwandt  damit: 
IIG.   ä?.cUv  da  (füQTog  l'vDcr  tp.Oer,  LvD'tßt^.     II,    9.     Das  Salz  ist  wieder  dahin  gegangen,   wo- 
her es  gekommen  war.    Angewendet,  wenn  einer  durch  eigene  Schuld  Verluste  hatte,  viel- 
leicht auch  mit  der  Nehenbedeutung  des  „male  paria  mah  dilahuniur". 

117.  alhiv  ÖQvv  ßaMvi'Ce.  II,  16.  Schüttle  eine  andere  Eiche.  Hier  ist  nichts  mehr  zu  holen, 
wende  dich  anderswo  hin.^) 

118.  all'  Ol-/.  cdd^iQ  alioTirfi.  11,  45.  „Ein  alter  Fuchs  läuft  nicht  zum  zweiten  Male  ins 
Garn". 

119.  ai^aia  rbv  ßovv  i'I/m.  II,  55.  Der  Wagen  zieht  den  Ochsen.  Angewendet  von  Lukian, 
dial  mort.  VI,  2.    Deutsch:  „Den  Wagen  vor  die  Pferde  spannen".   (Körte,  WM).^) 

120.  «)'  yo)h7  Ttaoor/.rJG/^g,  v7T0oy.aC.eiv  f.iad'^oi].  II,  94.  Wenn  du  mit  einem  Lahmen  zu- 
sammenlebst, wirst  du  selbst  bald  das  Hinken  lernen.  Siehe  Plut.  de  educ.  lihcr.  0,p.4A 
und  den  Scholiasten  zu  Find.  N^em.  VII,  727.  Neugriechisch:  av  y.aDioijg  {.li  acQaßöv,  wg 
TÖ  ßqdöv  dlrj^hoQiUig.  Abstrakt  wiedergegeben:  ./fOeiQoioiv  r(hj  '/QrjaO'  ouilt'ai  /.u/.ai" 
oder:  „xß/.o7g  6f.iil(~jv  y.avrög  i/.ßtJGi]  /.ay.ög'-\  (Menander).  Deutsch:  ..Beim  Lahmen  lernt 
man  hinken,  beim  Säufer  trinken". 

121.  dvTi  7Tioy.)]g  a/.0Q7rlov.  III,  7.  Statt  des  Barsches  hat  er  einen  Skorpion^)  bekommen. 
„«•^TT/  TOjv  rn  yeiQcj  drri  ri^r  ßeltiörov  a'iQoi\utroj7''-.  Neugriechisch:  dvri  yid  layov  V.ßyuV 
dQy.ot'da, 

Ähnlich : 
121a.   (fdrzav  dvTi  ntQiGTEQag.     XVII,  81b.     Eine  wilde  Taube  statt  einer  zahmen.     (Allein  bei 
Apost.    unter  den  Parömiographen).    Angewendet  von  Plat.  Theaü.  J90  7>.    Das  bei  Apost. 
noch  hinzugefügte  itrdqar  arri  vt'/ii(prjg  ist  wohl  späteren  Ursprungs. 

122.  djtug    i-.ylivog    TQayi'g.     III,    63.      Der  Igel    ist  überall  stachlig.     ..ßfri    tujv    ()voy.ölo)v    y.ai 

ÖvOTQÜTltiiV^'. 

123.  aqiöTa  ycolog  olcpel  (nicht  rrpel,  wie  Apost.)  III,  92,  claudus  oplime  virum  agil  (Erasm. 
II,  9,  49).  „<^/r/  TV)v  rd  ol/.ela  y.a/.d  f^i&llov  a'iQoi/.iä'iov  7J  rd  d?.löiQia  dyaOd.'''  Makar. 
II,  40.  Siehe  die  komische,  aber  obscöne  Erzählung  bei  den  Parömiographen  und  bei 
Eustathios,  Ji.  F,  189,  p.  403,  6.  Vgl.  dem  Sinne  nach  das  deutsche:  „Freundes  Feuer 
ist  nicht  so  hell,  als  der  Rauch  daheim". 

124.  d^Ti  f.tvg  7TiTTi]g  yevETai.  III,  81.  Die  Maus  hat  eben  Pech  gekostet.  Sie  ist  vorsichtig 
geworden.  Exterius  metuii.  Angewendet  von  Demosthenes,  c.  Polijd.  p.  1213,  10  Fi,  Li- 
banios,  rpisf.  102  und  anderen  Späteren.  Vgl.  auch  Theokrit,  XtV,  51.  Deutsch:  „Die 
Maus  hat  das  Pech,  der  Vogel  den  Leim  versucht".    (Körte,  5244). 

125.  ((QTor  ory.  eiyev  6  Ttxvyybg  y.ai  tvqov  ryoQa'Cev.  Mantissa  Prov.  I,  26.  Brot  hatte  er  nicht, 
der  Bettler,  da  kaufte  er  sich  einen  Käse, 

126.  ßarody/;)  olvoyoeJg.  IV.  78.  „Dem  Frosche  Wein  zu  trinken  geben".  (Körte,  2023). 
Jemandem  etwas  anbieten,  von  dem  derselbe  keinen  Gebrauch  machen  kann.  Pherekrates 
bei  Athen.  X,  431  E:  loa  ig  y.oqayag' ßaiQdyoig  olvoyosJr  ge  du,  woraus  ersichtlich,  dafs 
das  Sprichwort  scherzhafter  Weise  auch  auf  diejenigen  Anwendung  fand,  welche  den  Wein 
allzustark  mit  Wasser  gemischt  hatten. 

127.  ßaTQdyo)  l'dojQ.    IV,  86.     Du  giebst  dem  Frosche  Wasser.     Die  Parömiographen  erklären:. 
ifTt   TÜv   ravra   öidövTiov.,  oig  yaiQovGLV  o'i  lajußdrorug,    und  stellen  das  Wort  mit  ,,ycclfj 
OTcaq"-   zusammen,    zu    dem   allein    die  Erklärung  pafst.     Unser  Sprichwort  neigt  dagegen 
eher  zu  der  gegenteiligen  Bedeutung:  Jemandem  etwas  geben,  von  dem  derselbe  schon  im 
Überflüsse  hat. 


^)  Auf  die  Zeit  zurückzuführen,   da  sich  die  Menschen  noch  von  Eicheln  nährten,  eine  Spottrede  also 
gegen  die,    welche  von  einer  schon  ganz  und  gar  „abgegrasten"  Eiche  noch  etwas  herunterzuschütteln  suchten. 

2)  Das  Verkehrte    wurde    auch    durch    die  lledensart.    die    wir  bei  Eurip.  Med.  110  losen,  bezeichnet: 
Hiuo  aoTatiiör  /^iooovai  my/ai.  (II,  92). 

3)  Ein  stachliger  Meerfisch,  Aristot.  h.  a.  2,  17.  .'>,  0.  8,  13. 


128.  ßovg  elg  a/nr^rov.  V,  9.  Der  Ochse  harrt  auf  die  Ernte.  Wenn  jemand  sich  abplagt  in 
der  Hoffnung  auf  grofsen  Gewinn.  Zur  Zeit  der  Ernte  setzt  es  für  den  Ochsen,  der  das 
ganze  Jahr  hindurch  gearbeitet  hat,  gewöhnlich  mehr  Futter. 

129.  yiQioi-  ßovg  anivOr^Tog  Söj-ioiGa'.  V,  36.  Ein  alter  Ochse  wird  im  Hause  nicht  betrauert, 
„Alte  Diener,  Hund'  und  Pferd'  sind  bei  Hof  in  einem  Wert".  „Wer  dient,  bis  er  ist  un- 
wert, dem  ist  des  Teufels  Dank  beschert". 

130.  ylr/.eV  önojQa  cpvlav.og  hleloinörog.  V,  52.  Süfs  ist  das  Obst,  wenn  der  Wächter  nicht 
da  ist.  Angewendet  von  Plutarch,  Erotjc.  c.  ö  gegen  die  falschen  Philosophen,  die  vor 
den  Leuten  sich  als  Weise  aufspielen,  e/r«  vv/atoq  /xd  y.ad'  tiovyiiav  yXixeV  oTtwQce  /.zl. 
Vgl,  in  den  Sprüchen  Salom.  9,  17:  Gestohlen  Wasser  ist  süfs.  (Deutsch:  Gestohlenes 
AVasser  ist  Malvasier). 

131.  yovc  7.v7Ji.o]g  l'yyior.  V,  59.  Das  Knie  ist  näher  als  die  Wade,  Angewendet  von  Aristot. 
Etil.  ad.  Nicom.  IX,  8,  2,  Theokrit,  XVI,  18  {dnojTeQco  rj  ydvc  xm/'«),  und  bei  Athen.  IX, 
383  B.  Der  Römer  sagte:  tunica  imllio  propior.  Plaut.  Trin.  1154.  Deutsch:  „Das  Hemd 
liegt  mir  näher  als  der  Rock".  Franz.:  ma  chair  mest  ])lus  2)rcs  qiie  ma  chemise.  Der 
Spanier  sagt:  Meine  Zähne  sind  mir  näher  als  meine  Verwandten. 

132.  £j'  d^iqei  t^v  ylaivav  /xauTQlßeLg.  VII,  19.  Du  trägst  den  Wintermantel  im  Sommer  ab. 
Vgl.  Philemon,  frgm.  53.  p.  416  Mein. 

Ebenso  verkehrt  ist  es: 
132a.  Ivyvov  er  ^a£arj{.ißQia  anreir.     X,  95.     Zur  Mittagszeit  das  Licht  anzünden. 

133.  r^log  röv  r^lov.  VIII,  52.  „Ein  Keil  treibt  den  andern".  Angewendet  von  Aristot.  Polit. 
V,  9,  6 ;  Lukian,  Apol.  pro  Merc.  Condud.  §  9  und  Phüopseud.  §  9.  Cicero,  Tuscul.  disp. 
IV,  35,  75:  clavo  davum.  Vergl.  auch  das  deutsche:  „Den  Teufel  durch  Beelzebub  aus- 
treiben".^) 

Dasselbe  bedeutet: 
133a.   nüxxakog  Ttcardlo)  7tQOGy.Qov£Tai.    XIV,  1.    Angewendet  von  Synesios,  ad  Olympium  Epist. 
43,  p.  186A.    Pollux,  IX,  120  verbindet  beide  Sprichwörter  r//l^>  r.  ^Z.,  Ttcarähi^t  r.  tkxtt.., 
und  bemerkt  dazu,    das  Sprichwort  sei   auf  ein  Spiel  zurückzuführen,  welches  y.ivdalLGf.idg 
hiefs.^) 

134.  Y.V10V  E7TL  ÖEGi-Kx.  X,  26.  Der  Hund  ist  selbst  unter  die  Kette  gegangen.  „Bicehatur,  uhi 
quis  se  rpsum  in  malum  aliquod  injiceret  (Erasmus).    Ebenso  ßovg  Irtl  öeGfid. 

135.  Ivyvov  agd^evrog  yvvi^  näGcc  7)  avT7J.  X,  90,  „Lösche  das  Licht  aus,  so  sind  alle  Weiber 
gleich"  (Körte,  4837).  Unter  den  Parömiographen  von  Apostol.  allein  angeführt.  Siehe 
Plut.  Praec.  CotijUff.  46,  p.  144  E. 

136.  vvv  ÖGJtqiojv  d(.irjtog.  XII,  17.  Jetzt  ist  die  Erntezeit  für  die  Hülsenfrüchte,  „e^rt  zwv 
•/.aS'iüQciv  rcQaTTÖvTOJV  Ttdvra'-'.    Erasmus:  nunc  tempestivum  hoc  aut  illud  agere. 

137.  oßolov  Tdqiyog,  dvo  d'ößohöv  dori/iiaTa.  Makar.  VI,  19.  Für  einen  Obolos  Salzfleisch,  für 
zwei  Oboleu  Gewürze.  „eTt/,  rcöv  Iva  (.nY-qd  yxcroQd-ojGcoGt  Ttleiora  daTtccvcövrojv.  Derselbe 
Gedanke  deutsch:  „Mancher  sucht  einen  Pfennig  und  verbrennt  dabei  drei  Lichter". 

138.  ovog  ev  /.(ellvTaig.  XII,  80.  Der  Esel  unter  den  Bienen.  Dann  im  Gebrauche,  wenn  ein 
Dummkopf  unter  die  Spötter  geraten  ist.  Nach  Photios  und  Suidas  von  Krates  angewendet. 
Wir:  Die  Eule  unter  den  Krähen. 

Ebenso: 

139.  ovog  SV  Ttid^rJAOig.  Mantissa  Prov.  II,  38.  „Der  Esel  unter  den  Affen".  Menander  bei 
Gellius,  N.  A.  II,  23. 

140.  ov  TcavTÖg  dvdqbg  ig  KoqlvS-ov  tG&'  6  nlovg.  XIII,  60.  Nicht  jeder  kann  die  Reise  nach 
Korinth    „sidi   leisten".     Die    korinthischen   Hetären   waren   als   besonders   gewinnsüchtig 


^)  Bei  Diogen.  V,  16  wird  das  Sprichwort  merkwürdigerweise  zusammengestellt  mit  ^At|  7]).iy.a  räoTtEt. 

^)jtivSalia^u6i,  ein  Knabenspiel,   bei  welchem  man  einen  in  lockere  Erde  gesteckten  Pflock,   Trärra/.oi, 
mit  einem  Äittel  so  umzuwerfen  suchte,  dafs  derselbe  wieder  zu  stecken  kam.     Poll.  a.  a.  0. 


—    a^    — 

berüchtigt.^)  Eine  Parodie  des  Sprichwortes  lesen  wir  bei  Stob.  Floril  14,  7,  26:  ov 
TtavTÖg  ch'ÖQ.  tnl  TQmtsLav  loi^''  o  Trlovg.  Anspielung  bei  Sophokl.  PhiJokl.  ol)4.  Horat.: 
Non  cinvis  homini  contingit  adiro  Gon'nlhum. 
-141.  jToZ//  oid"  d'AojTn^i,  uKV  lylvoo,  'tv  f.iiya.  XIV,  60.  Viele  Mittel  kennt  der  Fuchs,  der 
Igel  aber  nur  eins,  das  aber  ordentlich.  .Xiyixui  da  »}  naQuiiua  in}  ton'  navovQyoTdTO)v'\ 
(Zenob.  V,  68).  Angewendet  von  Archilochos  (Zenob.  a.  a.  0.),  erwähnt  von  Plutarch,  de 
solert.  animal.  t.  X.  p.  47.     Anspielung  bei  p]urip.  Phoiniss.   118ö. 

142.  7rQlv  eacfdy'lai,  dägeig.  XIV,  75.  Bevor  geschlachtet  worden  ist,  ziehst  du  die  Haut  ab. 
Ein  jrqo'JvöveQor  ähnlich  dem  deutschen:  „Man  soll  die  Bärenhaut  nicht  verkaufen,  ehe 
der  Bär  gestochen  ist". 

Ebenso: 

143.  nQiv  Tovg  lyßcg  llen;  av  rr^v  alf-u^v  y.r/.üg.  XIV,  75  und  XVI,  53.  Bevor  du  die  Fische 
hast,  trübst  du  das  Wasser.    • 

Ebenso  das  schon  etwas  gelehrtere: 

144.  5T(w  T?]c  ii/.t^g  10  iy/Mf-uor.  XIV,  87.  Vor  dem  Siege  singst  du  das  Siegeslied.  Ange- 
wendet von  Piaton,  Lys.  2U5  B  und  Theait.  164  E: 

145.  Titijyov  TTiJQcc  ol:  TTij^tft/Mzai.  XV,,  8.  ,, Bettelsack  ist  bodenlos".  Nach  Zenob,  V,  66 
von  Kallimachos  angewendet.  2) 

146.  7TVQ  tTti  nvQi.  XV,  15.  Feuer  zu  Feuer  bringen.  Angewendet  von  Kratinos  (bei  Hesycli. 
s.  TTvq  TTvoi  y.rl.),  von  Platon,  de  leg.  II,  666  A,  Aristoteles,  Prohl.  IV,  2*5',  bei  Plutarch 
und  Späteren. 

147.  zag  deonoivag  cu  v.vvEg  i^iif.wi\aEvai.  XVI,  17.  Die  Hunde  machen  es  wie  ihre  Herrin. 
Anspielung  bei  Platon,  de  rep.  VIII,  563  C.  Der  Söholiast:  tGu  dt  i]  ohi'o'ianeq  y 
öioTtoiva,  TOi'a  ya  /.vojv. 

148.  %iiv  viciQtoToav  aueh/e  •  tl  tov  cfevyovTu  du6-/.£ig;  XVI,  45.  Du  magst  die  Kuh  melken, 
die  du  hast;  wozu  verfolgst  du  den  fliehenden  ßock?^)  Ein  Vers  des  Theokrit  (XI,  75), 
aber  jedenfalls  nur  die  poetische  Verwertung  eines  volkstümlichen  Wortes.  Derselbe  Gedanke 
Hesiod.  /)•.  209,  Pind.  Pgt/t.  III,  21  ff.,  Catull.  8,  10,  Horat.  Sat.  I,  2,  108.  „Willst  du 
immer  weiter  schweifen?    Sieh,  das  Gute  liegt  so  nah". 

149.  tot'  ((Govrai  y.vy.voi^  oxav  y.oKoioi  aiojTtijacoaiv.  XVI,  84.  Dann  werden  die  Schwäne 
singen,  wenn  die  Krähen  schw^eigen.     (Unter  den  Paromiographen  bei  Apostol.  allein). 

150.  T(f)  ^Qtfo  rifV  ayyelvv.  XVII,  44.  Du  hältst  den  Aal  mit  dem  Feigenblatte  fest.  Dann  an- 
gewendet, wenn  ein  Mensch,  der  für  gewöhnlich  wiegen  seines  aalglatten  Wesens  nicht  zu 
fassen  war,  einmal  „festgenagelt"  wurde.  Das  Feigenblatt  ist  rauh  und  eignet  sich  dazu, 
den  schlüpfrigen  Aal  festzuhalten. 


')  Aristoph.  Plut.   149  fg.:  y.fd  ras  '/eraioas  (paal  ras  KoQtr&ias, 
orav  utv  avrcis  Tis  7T6>'T]S  TTeigtüv  Tv^t], 
orSi  Tioooiy^eiv  tov  vovr,  tav  Si  7i'/.ovatos, 
TOV  Txocoy.rov  uvtas  evd'vS  i'os  rovrov  ToeTTuf. 
^)  Über  die  Bettler  noch  Planudes  No.  79:  i'TTiar  ö  Ttrcoyhs  ohor  y.nl  hntliid'tTo  nör  yoevn-  avrov.    Der 
lettler  trank  Wein  und  vergafs  seine  Schulden.     Neugr. :    bnoioi  Tiirovr  y.al  fiad-oüie,    /.ranoroir,  oaa  xQtoaTovfe 
(Knrtz,  a.  a.  0.  S.  24). 

")  Bei  Planudes  Xo.  227    ein   ähnliches  Sprichwort:    ncooos   y.vvrjos    ra    lüi-  'i]utoa  anolvti,  t«  Ö^äy^m 
SwJy.n,     Neugr.:  «y  /[trari  ri/.   \ut(m,  y.al  y.ivfjyovvt  Tuyota.     (Kurtz,   S.  41). 


